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Aristotelisclies. 

Melaph^s.  ^10  S.  1086  b.  37. 

«/^«  /i:?;v  sr^s  /«»VfWoo  «f  d/>;^«?  9j  xal  a!  ix  zoutiüu  odmac  xamou,  sazai  M 
odma  Ttporepov  oomaq-  zd  /ik>  jap  xaUkoo  oöx  odaia,  zb  dk  azoc^zloy  xal  ^ 
äpxYi  xanolow  T.p6zBpov  dl  z()  azoixeiov  xal  fj  äp^r,  e5v  äp^r^  xal  azo^xemu  itrrtu. 
Die  Stelle   gehört   dem  Schlusskapitel   des   dreizehnten  Buches  an.   einem  Abschnitte, 
in  welchem  Aristoteles  unter  Rückbeziehung  auf  die  von  ihm  in  dem  Buche  der  Aporieen 
gegebene  dialektische  Behandlung  desselben  Problems,  die  Frage  erörtert,  ob  die  höchsten 
Prinzipien  des  Seins  Allgemeinheiten  oder  numerische  Einheiten  seien.     Die  Beantwortung 
dieser  Frage  muss  natürlich  davon  abhängen,   was   unter   dem  Sein,    um  dessen  höchste 
Prinzipien  es  sich  handelt,  verstanden  wird,  und  so  kann  Ar.  auch  nicht  umhin,  auf  den 
grossen   Gegensatz    zwischen    denen   zurückzukommen,    welche    das   wahre   Sein    in    von 
dem    sinnlich    wahrnehmbar    Seienden    getrennten    selbständigen    Wesenheiten    erblicken, 
also  zwischen   den   Anhängern   der   Ideenlehre,   und   denen,   welche,    wie    er    selbst,    die 
Wesenheit  eines  Dinges   nicht   anders   als   diesem   selbst   immanent   zu  denken  vermögen. 
Allein  nur  flüchtig  berührt  er  diesen  Gegensatz,   lässt  die  Entscheidung  der  Sache  auch 
dahmgestellt  sein  -  st  ßlu  ydp  zcc  pr^  Hi^tni  zäq  of)aia<:  ehat  xexoyptapsva^.  xal  zbu 
zpÖTTou  zouzoi^  ft,c  Äirszat  zä  xa{^'  ixaoza  zwv  duzwu,  äyatpi^tni  zrj)^  odaiav,  d»c  ßookA^ 
psf9a  kerstw  b  16.  S.  Boni  tz  z.  a.  St.  S.  567.    -    und  geht   sofort  dazu  über,  die 
Schwierigkeiten  zu  erwägen,  denen  unter  Voraussetzung  von  Ideen  die  Beantwortung  der 
vorliegenden  Frage  nach  der  Natur  der  höchsten  Prinzipien   unterliegt  —  äu  dk  zic  &^ 
Tai;  obma(;  xmpwzfiq,  7Z(b(:  §ir^(TSi  zd.  azotxsta  xal  zd<;  äpxdj;  aöza)v\    b  20  — .     Zu- 
erst nun  zeigt  er  die  Consequenzen,  denen  die  Anhänger  der  Ideenlehre  verfallen,  wenn 
sie   diese   höchsten    Prinzipien   als  Einzelwesen   und    nicht   als  Allgemeines   denken.      Es 
werden    deren    zwei    angeführt:    erstens    würde    die   Zahl    des    wahrhaft   Seienden   nicht 
grösser  sein  als  die    der  Prinzipien  ~   zoffaui  sazat  zd.  8uza  daairep  zd  (notyßa  -, 
ein    Gedanke,   welcher    an    einem    Beispiele    anschaulich    gemacht    wird;    zweitens   aber 
würden  die  Prinzipien  selbst,   weil   nicht   allgemein,   nicht  wissbar  sein   ^    In  dl  od(f 
kKioTTizd   zd  azoixBia-  oö  yäp  xaUXou,   ^  d'  kTTKTz^^py^  zwv  xaUXoo.  b  33  -.      Es 
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folgen  hierauf  die  oben  dem  Aristotelischen  Texte  entnommenen  Worte  (b  37  - 1087  a  4), 
in  denen  die  Folgerungen  dargethan  werden,  welche  sich  aus  der  zweiten  Annahme 
ereeben.  dass  die  Prinzipien  allgemein  seien. 

Bessarion  übersetzt:  at  vero  si  principia  universalia  sunt,  aut  etiam  substanliae 
quae  ex  bis  fiunt  universales  sunt,  erit  non  substantia  prior  substantia.  Dem  entsprechend 
sa-t  Schwegler:  Sind  dagegen  die  Pnnzipe  allgemein,  oder  auch,  gehen  aus  ihnen 
allWme  Substanzen  hervor,  so  wird  eine  Nicht-Einzelsubstanz  früher  sem  als  d.e 
Einzelsubstanz.  —  Dieselbe  wie  es  scheint  von  der  überlieferten  Form  des  Textes 
geforderte  Fassung  wird  auch  von  Alexander  Aphrod.  unterstützt,  welcher  (S.  769 
Bonitz)   erklärend  Folgendes   hinzufügt:    moUfizvoc  /xsptxä<:  r/ic  l^iac;  xat  räc  toütwu 

äpxä<:  7n  TS  adzoh  xal  zi^v  aöpiö'ov  d^jdda  xat  dsi^a^ ort  ädomrov  /lepixä^ 

shm  Tff^  'dkat:  xal  rä  (rrov^^la  abrmv.  bTTozi^eTat  abzfl  xaUXoo  Xkr^u  "dAA«  fiiji> 
-^s  xaHÄO'j  w.  ap^u-  z6zs  abzoh  xal  r,  fwpiazo<;  oWc,  ^/Wcoc  dl  xal  al  kx  zobzwv 
obaiai  xamoo.  fjzot  al  Idkat,  iazat  r^  la^  obaia  Ttpozkpa  nyc  obma<;,  oitBp  ädfjmzov. 

Hiernach  würde  der  iNerv  des  Beweises,  dass  die  höchsten  Prmzipien.  ebenso  wenig 
wie  sie  der  vorhergegangener.  Ausführung  zufolge  Einzelwesen  sein  konnten,  auch 
nicht  allgemein  sein  können,  darin  liegen,  dass,  wenn  das  i^^  nebst  dem  fxkra  xal  ptxpdv 
oder  auch  die  aus  diesen  abgeleiteten  Wesenheiten,  die  Ideen,  als  allgemein  geseUt 
würden,  eine  Nicht -Substanz  früher  sein  müsste  als  eine  Substanz.  Ergiebt  sich  nämlich 
die  leUle  Folgerung  als  nothwendig.  so  würde  die  Verkehrtheit  der  gemachten  Hypo- 
these damit  erwiesen  sein,  da  es  zu  den  Grundbegriffen  der  Aristotelischen  Lehre 
gehört,  dass  die  Substanz  früher  ist  als  alles  Nicht-Substanzielle.  die  obaia  früher  als 
die  aopßsßrjxöza,  und  dass  das  xa^oAotj  zu  diesen  letzteren  gehört. 

Allein  die  Form  der  Hypothese  selbst  erregt  Bedenken  —  fy  xal  al  kx  zobzwu  obmai 

xa^öXoü  1087  a  1. 

Unter  al  ex  zobzmv  obaiai  können  mit  Alexander  und  den  andern  Erklärern  nur  die 
Ideen  verstanden  werden.  Heisst  es  doch  Met.  1  6.  987  b.  18:  sttbI  d'  ahta  zä 
s%  zmc  oA/mc,  zaxeivwv  öZotxBia  Trduza»  i^r^i^rj  (nämlich  Plato)  rÄy  ovzw)^  shat 
azoixsta.  coc  ßsu  obu  bhjv  zb  ßkya  xal  zb  fxixpbv  sluai  dpxä<:,  a>c  o  obaiav  zb  Iv 
s^  kxshiüj  yrip  xazä  piHzzii^  zou  f w)c  ra  srdr^  shat  zob<;  dpt&pobc  Ebenso 
De  anima  l  2.  404  b.  18:  bjioiax:  Ok  xal  iu  zoi<:  rrspl  (pü^oaoipia(:  kzyopkyov;  diiopiari, 
abzb  psu  zb  CtpoiJ  e^  abz^<;  r^c  rou  kvbq  idka<:  xal  zou  Trpdfzou  pr^xooc  xal  TtUzouc 
xal  ßdboo<:.  Die  Hypothese  würde  also  sagen:  Wären  jedoch  die  Prinzipien  (!.  h.  das 
Eins  und  das  Grosse  und  Kleine  allgemein  oder  auch  die  Ideen  allgemein. 

Wie  aber?  Können  in  diesem  Zusammenhange  die  Ideen  selbst  als  xaUXou  bezeichnet 
worden  sein?  Ist  nicht  oben  1086  b.  16  grade  das  Gegentheil  behauptet  und  von 
ihnen    ausdrücklich    gesagt   worden,    sie    seien    getrennte   Wesenheiten    in    der   Art    von 


y? 


Eii«eldin;^en  —  obaiai  xsxf^ptapkwu.  xal  zbu  tpdmv  zobzov  wc  Asyszat  zd  xa&^ 
ixaaza  zcou  övziou'^  —  Selbst  wenn  man  sagen  wollte.  xaHblo^j  würden  hier  die  Ideen 
genannt,  um  den  in  ihnen  liegenden  und  von  Aristoteles  selbst  im  vorhergehenden  Kapitel 
hervorgehobenen  Widerspruch  anzudeuten  —  1086  b.  10:  loarz  aopßaivsi]^  aysdbv  r«c 
abzd<:  ifbasK:  shat  zd^  xaßbkoo  xal  zd^  xaff  ixaazou^  so  würde  in  diesem  Falle  Nichts 
gewonnen  sein.  Denn  der  Zweck  der  ganzen  Argumentation  ist  kein  anderer,  als  die 
Unzukömmlichkeiten  nachzuweisen,  in  welche  die  xAnhänger  der  Ideenlehre  in  Bezug  auf 
die  höchsten  Prinzipien  gerathen,  sowol  wenn  sie  dieselben  als  Einzelwesen,  als  auch 
wenn  sie  sie  als  allgemein  setzen.  Nachdem  er  nun  den  ersten  Fall  durch  das  Beispiel 
der  als  Ideen  gesetzten  Sylben  und  ihrer  Elemente  erledigt  hat,  geht  er  an  unserer 
Stelle  zu  dem  zweiten  über.  Er  wird  also  hier  nachweisen  wollen,  dass  jene  höchsten 
Prinzipien,  auch  wenn  sie  als  allgemein  angenommen  werden,  ebenso  mit  der  Annahme 
von  Ideen  unverträglich  sind.  Und  den  Uebergang  hierzu  sollte  er  mit  den  Worten 
machen:  Wären  jedoch  die  Prinzipien  allgemein  oder  die  aus  ihnen  bestehenden  Ideen 
allgemein,  so  würde  eine  Nicht -Substanz  früher  sein  als  eine  Substanz?  Um  in  diesem 
Worte  einen  verständlichen  Sinn  zu  finden,  müsste  man  nothwendig  annehmen.  Aristo- 
teles habe  hier  die  Beziehung  der  sinnlichen  Einzeldinge  zu  den  Ideen  im  Auge  und 
ein  alaßrjzbu  xaß^  ixaazou  sei  als  die  der  pi^  obaia  entgegengesetzte  obaia  gemeint. 
Allein  eine  solche  Beziehung  liegt  dem  Zusammenhange  ganz  fern:  es  handelt  sich 
lediglich  um  das  VerhältnivSs  der  höchsten   Prinzipien  zu  den  Ideen. 

Diess  aber  angenommen  regen  sich  auch  gegen  die  Worte:  rj  xal  al  kx  r.  oba,  die 
ernstesten  Bedenken.  Erwartet  man  nicht  den  Gedanken:  Wären  jedoch  die  Prinzipien 
allgemein,  wie  könnten  dann  die  Ideen  bestehen,  da  dann  eine  Nicht- Substanz  früher 
wäre  als  die  Substanz? 

Und  in  der  That  scheint  dieser  Sinn  gewonnen  zu  werden,  wenn  man  mit  Aende- 
rung  der  Interpunction  den  Text  so  schreibt: 

dXXd  prjv  sXys  xaHbloo  al  dpxal\  ^  xal  al  kx  zobzwi^  obatat.  xaHbloo  lazai  pij 
obaia  Trpözepou  obaia^' 

d.  h.  wenn  jedoch  die  Prinzipien  allgemein  sind?  Dann  sind  doch  wohl  auch  die  aus 
ihnen  hervorgegangenen  (Ideen)  Substanzen.  (In  diesem  Falle)  würde  ein  Allgemeines, 
eine  Nicht-Substanz,  früher  sein  als  eine  Substanz. 

Nachdem  Aristoteles  die  oben  —  1086  b.  20  —  aufgeworfene  Frage,  wie  sich 
mit  den  Ideen  als  Einzelwesen  die  Annahme  der  Prinzipien,  der  azotx^ta  xal  dpxai, 
vertrage,  zuerst  für  den  Fall,  dass  diese  letzteren  auch  als  Einzelwesen  gesetzt  werden 
—  b.  20  —  37  — ,  beantwortet  hat,  geht  er  in  den  in  Rede  stehenden  Worten  zu 
dem  andern  Fall  über,  dass  dieselben  allgemein  seien.  Er  thut  diess  mit  der  Frage: 
Wenn  jedoch   die  Prinzipien  allgemein  sind,  (wie  verhält  es  sich  dann)?  und  antwortet 
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folgen  hierauf  die  oben  dem  Arislotelischen  Texte  enlnoromenen  Worte  (b  37  - 1087  a  4), 
in  denen  die  Folgerungen  dargethan  werden,  welche  sich  aus  der  zweiten  Annahme 
ergeben,  dass  die  Prinzipien  allgemein  seien. 

Bessarion  übersetzt:  at  veru  si  principia  universalia  sunt,  aut  etiam  substantiac 
qoae  ex  bis  fiunt  universales  sunt,  erit  non  substantia  prior  substantia.  Dem  entsprechend 
sa-t  Seh  wegler:  Sind  dagegen  die  Prinzipe  allgemein,  oder  auch,  gehen  aus  ihnen 
alkemeine  Substanzen  hervor,  so  wird  eine  Nicht-Einzelsubstanz  früher  sem  a\s  die 
Einzelsubslanz.  -  Dieselbe  wie  es  scheint  von  der  überlieferten  Form  des  Textes 
geforderte  Fassung  wird  auch  von  Alexander  Aphrod.  unterstütz^  welcher  (S.  769 
Bonilz)   erklärend  Folgendes  hinzufügt:    bTtoHfisvo^  iiBpixä<;  zäc  Idkac  xat  r^c  toütwu 

äpxä<:  To  TS  adrokp  xal  z^v  djbpiarov  d^mda   xat  oV^C ort  ädmaxov  iiBptxw; 

^hat  za-  'dkai:  xal  zä  azotxeta  abzow,  bTioziHzai  abzä  xaUXou  Akjoiy  ''äXXä  fir/j 
l^s  xaUkoo  al  äpxal-  zozs  aozoeu  xal  /,  rUptazo^  (>Vic,  oßolioc:  dh  xal  al  kx  zo6zw^j 
olmat  xaUkoo.  fjzot  al  tdsat,  sazai  r;  /i/y  obma  izpozkpa  r^c  o^oiw;.  nTtep  ad^Jvazov, 

Hiernach  würde  der  Ner%  des  Beweises,  dass  die  höchsten  Prmzipien.  ebenso  wenig 
wie  sie  der  vorhergegangenen  Ausföhrung  zufolge  Einzelwesen  sein  konnten,  auch 
nicht  allgemein  sein  können,  darin  liegen,  dass.  wenn  das  Iw  nebst  dem  ßkya  xal  ptxpöv 
oder  auch  die  aus  diesen  abgeleiteten  Wesenheiten,  die  Ideen,  als  allgemein  gesetzt 
würden,  eine  Nicht- Substanz  früher  sein  müsste  als  eine  Substanz.  Ergiebt  sich  nämlich 
die  letete  Folgerung  als  nothwendig,  so  würde  die  Verkehrtheit  der  gemachten  Hypo- 
these damit  erwiesen  sein,  da  es  zu  den  Grundbegriffen  der  Aristotelischen  Lehre 
gehört,  dass  die  Substanz  trüber  ist  als  alles  Nicht -Substanzielle.  die  obma  früher  als 
die  oopßBßT^xöza,  und  dass  das  xaUAoo  zu  diesen  leUteren  gehört. 

Allein  die  Form  der  Hypothese  selbst  erregt  Bedenken  —  x/  xal  al  sx  zoozwv  oömai 

xa^öXou  1087  a  1. 

unter  al  ex  zodzwy  oomat  können  mit  Alexander  und  den  andern  Erklärern  nur  die 
Ideen  verstanden  werden.  Heisst  es  doch  Met.  1  6.  987  b.  18:  kTtel  d'  afrta  zä 
sldr^  zote  äAAotc,  zdxsii^atu  (notxsta  Ttfhzwv  tor^^  (nämlich  Plato)  rÄy  ovzwv  shai 
OTüixsta.  WC  M>  oüi^  uXtji^  zb  jxkja  xal  zb  fxixpbv  dvai  äp^äc,  a>c  o''  obaiav  zb  Iv- 
U  Ixshmv  yäp  xazh  pkHs^i^^  zou  f  wk  rä  sXdr^  shai  zobc  äpibpobc  Ebenso 
De  anima  l  2.  404  b.  18:  bfxoiwq  dk  xal  ki^  zol^  Trepl  ^tXoffOifiac  Äsropkwt<;  dioipiaHri, 
a^zb  /lev  zb  Cö>o>  £?  abzi^c  zr^q  zou  s>b<;  Idkat;  xal  zou  Ttptbzou  /ii^xooc  xal  TrXdzouc 
xal  ßMooq.  Die  Hypothese  würde  also  sagen:  Wären  jedoch  die  Prinzipien  d.  h.  das 
Eins  und  das  Grosse  und  Kleine  allgemein  oder  auch  die  Ideen  allgemein. 

Wie  aber?  Rönnen  in  diesem  Zusammenhange  die  Ideen  selbst  als  xaUXoü  bezeichnet 
worden  sein?  Ist  nicht  oben  1086  b.  16  grade  das  Gegentheil  behauptet  und  von 
ihnen    ausdrücklich    gesagt   worden,    sie    seien    getrennte   Wesenheiten    in    der   Art    von 


^ 


Einzeldin«reii  —  obaiat  xtxiopiapkvau  xal  zbv  zpÖTTOV  zobzov  wc  /e^'sra«  zä  x«*' 
txaaza  zcov>  övziou'^  —  Selbst  wenn  man  sagen  wollte.  xaßbXo'j  würden  hier  die  Ideen 
genannt,  um  den  in  ihnen  liegenden  und  von  Aristoteles  selbst  im  vorhergehenden  Kapitel 
hervorgehobenen  Widerspruch  anzudeuten  —  1086  b.  10:  (Offzs  oopßaiuscu  trxsdbv  zä<: 
abzä<:  ip6(ni(:  shai  zä(;  xaBdkou  xal  zäq  xaff  sxaazov^  so  würde  in  diesem  Falle  Nichts 
gewonnen  sein.  Denn  der  Zweck  der  ganzen  Argumentation  ist  kein  anderer,  als  die 
llnzukömmlichkeiten  nachzuweisen,  in  welche  die  Anhänger  der  Ideenlehre  in  Bezug  auf 
die  höchsten  Prinzipien  gerathen,  sowol  wenn  sie  dieselben  als  Einzelwesen,  als  auch 
wenn  sie  sie  als  allgemein  setzen.  Nachdem  er  nun  den  ersten  Fall  durch  das  Beispiet 
der  als  Ideen  gesetzten  Sylbeii  und  ihrer  Elemente  erledigt  hat.  geht  er  an  unserer 
Stelle  zu  dem  zweiten  über.  Er  wird  also  hier  nachweisen  wollen,  dass  jene  höchsten 
Prinzipien,  auch  wenn  sie  als  allgemein  angenommen  werden,  ebenso  mit  der  Annahme 
von  Ideen  unverträglich  sind.  Und  den  üebergang  hierzu  sollte  er  mit  den  Worten 
machen:  Wären  jedoch  die  Prinzipien  allgemein  oder  die  aus  ihnen  bestehenden  Ideen 
allgemein,  so  würde  eine  Nicht -Substanz  früher  sein  als  eine  Substanz?  Um  in  diesem 
Worte  einen  verständlichen  Sinn  zu  finden,  müsste  man  nothwendig  annehmen.  Aristo- 
teles habe  hier  die  Beziehung  der  sinnlichen  Einzeldinge  zu  den  Ideen  im  Auge  und 
ein  alaßr^zbv  xafP  ixatrzov  sei  als  die  der  pi^  obaia  entgegengesetzte  obaia  gemeint. 
Allein  eine  solche  Beziehung  liegt  dem  Zusammenhange  ganz  fern:  es  handelt  sich 
lediglich  um  das  Verhältniss  der  höchsten   Prinzipien  zu  den  Ideen. 

Diess  aber  angenommen  regen  sich  auch  gegen  die  Worte:  ^  xat  al  kx  r.  oba,  die 
ernstesten  Bedenken.  Erwartet  man  nicht  den  Gedanken:  Wären  jedoch  die  Prinzipien 
allgemein,  wie  könnten  dann  die  Ideen  bestehen,  da  dann  eine  Nicht- Substanz  früher 
wäre  als  die  Substanz? 

Und  in  der  That  scheint  dieser  Sinn  gewonnen  zu  werden,  wenn  man  mit  Aende- 
rung  der  Interpunction  den  Text  so  schreibt: 

dXkä  py^v  sXys  xaHlof}  al  äpxai\  ^  xal  al  kx  zobzwv  obmat.  xaHbkofj  sazat  prj 
oboia  Trpözspou  obaia<:' 

d.  h.  wenn  jedoch  die  Prinzipien  allgemein  sind?  Dann  sind  doch  wohl  auch  die  aus 
ihnen  hervorgegangenen  (Ideen)  Substanzen.  (In  diesem  Falle)  würde  ein  Allgemeines, 
eine  Nicht-Substanz,  früher  sein  als  eine  Substanz. 

Nachdem  Aristoteles  die  oben  —  1086  b.  20  —  aufgeworfene  Frage,  wie  sich 
mit  den  Ideen  als  Einzelwesen  die  Annahme  der  Prinzipien,  der  azoixsia  xal  äp^ai^ 
vertrage,  zuerst  für  den  Fall,  dass  diese  letzteren  auch  als  Einzelwesen  gesetzt  werden 
—  b.  20  —  37  — .  beantwortet  hat,  geht  er  in  den  in  Rede  stehenden  Worten  zu 
dem  andern  Fall  über,  dass  dieselben  allgemein  seien.  Er  thut  diess  mit  der  Frage: 
Wenn  jedoch   die  Prinzipien  allgemein  sind,  (wie  verhält  es  sich  dann)?  und  antwortet 
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unter  Feslhaltung  der  obigen  Grundvoraussetzung,  dass  die  Ideen  Einzelwesen  seien  — 
a.  18  — :  Dann  sind  doch  wohl  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Ideen  ebenfalls  (das, 
als  was  sie  oben  gesetzt  worden  sind,)  Substanzen.  Wenn  aber  dieses,  fahrt  er  fort, 
so  würde  ein  Allgemeines,  eine  Nicht -Substanz,  früher  sein  als  eine  Substanz.  Nicht 
nur  dass  bei  dieser  Fassung  auf  das  xaX  b.  37  ein  ganz  neues  Licht  zu  fallen  scheint, 
indem  es  die  Beziehung  auf  die  individuelle  Natur  der  Ideen,  welche  oben  als  xäjV' 
ixaffza  festgestellt  worden  sind,  ausdrückt,  sondern  es  schliesst  sich  auch  die  folgende 
Begründung  auf  das  Ungezwungenste  an:  „Denn  das  Allgemeine  ist  nicht  Substanz,  die 
Prinzipien  aber  sind  allgemein:  die  Prinzipien  aber  sind  früher  als  dasjenige,  dessen 
Prinzipien  sie  sind.^ 


Im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  behandelten  Worte  sagt  Aristoteles  weiter: 

zaJüzd  TS  dij  Tzavza  tpjfxßaiMSt  soAoyax;,  nrav  kx  otoixbIcdv  rs  TTotCom  raq  Idkoj; 
xal  Tzapa  r«c  to    a^nb   sloo<;   £/o'j<t<zc   «'>/<zc  xal   Idkac;  h  zt  ä^uoavj  shat 
xsxfopUTixkvo'u. 
Die    üeberselzung    Bessarions    lautet;     haec    itaque    omnia    rationabiliter    accidunt, 
tum   cum   ex   elementis   ideas    faciunt,   tum   cum    praeter  eas   ideas   substantiasque.   quae 
eandem  speciem  habent.  unum  quid  separatum  ceusenl.     Hierbei  fällt  es  von   vornherein 
auf.  dass  die  Worte  des  Aristotelischen  Textes:    ooma<:  xal  Idiaq  in  umgekehrter  Ord- 
nung durch   ideas   substanliasque  wiedergegeben  werden.      Schwegler   übersetzt:    Alle 
diese  Einwendungen  stellen  sinh  vernnnffgemäss  ein.  wenn  man  aus  Elementen  die  Ideen 
hervorgehen   lässt.   und    neben    die    gleicharliffen   Substanzen    und   Ideen    ein    von    ihnen 
getrenntes  Eins  setzt.   — 

Heber  die  Beziehung  des  Satzes  zu  der  vorhergehenden  Argiwnentarion  kann  kein 
Zweifel  obwalten:  er  schliesst  die  letztere  dadurch  ab.  dass  er  noch  einmal  ganz  all- 
gemein auf  die  im  Einzelnen  bereits  enirteiten  Schwierigkeilen  zurückweist,  in  welche 
sich  die  Anhänger  der  Ideenlehre  verwickeln.  Auch  der  Sinn  des  erslen  Theiles  ist 
unzweifelhaft:  die  genannten  Schwierigkeiten,  heissf  es.  ergeben  sich  sämmllich.  wenn 
man  die  Ideen  ans  den  Elementen  (dem  iv  und  dem  fikya  xal  jv/poA  bildet  —  l  in 
so  unklarer  sind  nach  den   milgelheütcn  lebeisetüungen  «iie  Ibigenden  Worle:  xai  za/jä 


'S     ^        ^ 


Tfic  *''  '2'^''^  zWo^  lyw')aaz  o'joia^  xai  Dia^  eun  a^uoav^  c.  x. 


Was  versteht  Bessarion  unter  den  substantiae,  quae  eandem  spesiem  habenl?  was 
Schwegler  unter  den  ..gleichartigen  Substanzen. ••  welche  er  den  Ideen  an  die  Seite 
setzt?  Man  könule  geneigt  sein,  hiebei  an  die  Ideen  selbst  zu  denken;  «lenn  dass 
diese  Substanzen  sind,  steht  Aristoteles  fest,  ja  seine  gesammte  Polemik  gegen 
Plalo  beruht  auf  dieser  Voraussetzung.     Allein   wie  können  sie  gleichartige  Substanzen 
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genannt  werden?    Erklärt  doch  Aristoteles  ausdrücklich,  dass  in  jeder  Idee  die  Gattung 
als  ein   der  Zahl   nach  Eines  gesetzt  sei  -  Top.  VI.  6.   143  b.  30:    o?  zb  r^yo<:  iv 
äptdiiw  (paah  slmr  zouzo  de  Trotoomu  ol  zäc  Mac  zMfxeuot*)  — .  und  setet  er  den 
Unteischied  des  Mathematischen,  welches  bei   Plato   zwischen   die  Ideen  und  das  Sinn- 
liehe  als  ein  /isza^u  tritt,  von  jenen  gerade  darein,  dass,  während  von  ihm  vieles  Gleiche 
exislire  eine  jede   Idee   nur  einzig    sei    -   Met,  A  6.   987   b.    14:    izt  dk    napä.   zb. 
axabr^zd.  xal  zä   sXd^   za  pa^pazocä   zü>u  nparpdzmv  dvai  ftiai  fiezadi,  ÖKuptpovca 
zwy  /i£v   aitr^TiZwv  zw   dtdia  xal  dxivrjza  shat,  Z(bv  d'  sWibv  zo)  zä  fiku  ttöU'^  äzra 
dpota  zmiu  zb  dk  sBoc  abzb  £y  Ixaaro^  fwvov,  —   Lassen  sich  hiernach  die  zb  abzb 
sldoc  Ixouaai  ouaiai   nicht  auf  die  Ideen  deuten,  so  scheint  nur  die  Beziehung  auf  die 
Sinnendinge   übrig  zu   bleiben.      Allein   die  Annahme  dieser  bringt   in  Conflict  mit  den 
folgenden  Worten.     Denn   gibt  es  einen   erträglichen   Sinn,   wenn  man  übersetet:    Diese 
Folgen   ergeben   sich,  wenn   man   sowol   die  Ideen   aus  den  Elementen  bildet,   als  auch 
neben  den  Einzeldingen  und  den  Ideen   ein  bestimmtes  Eins  getrennt  annimmt?    Es 
würde   dann    nicht  nur  eine   an   sich    unstatthafte  Coordination   der  Einzeldinge   und  der 
Ideen    entstehen,    sondern    das    ..bestimmte   Eins.-'    iv   zt,    würde   auch    als    das    beiden 
gemeinsam   Entgegengesetzte   erscheinen.      Letzteres  aber  ist   nicht  zulässig:    denn  das- 
jenige  Eins,   welches   die  Einzeldinge   neben  sich  haben,  ist  die  einzelne  bestimmte  Idee 
—  Anal.  post.  I.  11.  77  a.  5:    £%  /jlbu  oüu  shat  9j  iu  zt  itaph.  za  7:o)lb.  obx  duär- 
xrj   — ,  dasjenige   dagegen,   welches   die  Ideen,   ist  die  höchste  Idee  des  Eins  selbst  — 
de  Anima  I.   2.  404  a.   19:    :y  zou  hbq  Idka.  —  Auch  würde  eine  solche  in  dem  iv 
zt   liegende   Homonymie   nicht    dem  Aristotelischen   Sprachgebrauche    entsprechen.      Das 
höchste   formale   Prinzip    des  Seins    im  Sinne    der   Lehre  Piatos   bezeichnet  Aristoteles 
durch  zb  SU  -  Met.  A,  6  987  b.  21.  ^/  6   1080  b.  6  31  und  öfter  -   oder  durch 
abzb  zb  SV  —   Met.   M  1081  a.  29.     Der  Ausdruck  Iv  zt  unterscheidet  ein  iv  als  ein 
bestimmtes,   besonderes  von   anderen   sva,     Demgemäss   kann   wol   die  Idee,    sofern   sie 
Idee   von   Etwas   ist   —   Met.   M  8.  1084  a.  7:    et  itä^a   Ma    ztwq  — ,  als    ly   zt 
bezeichnet  werden,  da  sie  als  Bepräsentantin  einer  Klasse  der  Dinge  die  anderer  Klassen 
neben  sich  hat.  nicht  aber  das  Eins  an  sich,  das  höchste  formale  Prinzip  überhaupt. 

Vielleicht  hat  Bessarion  aus  diesem  Grunde,  um  das  iv  zt  wenigstens  der  unmittel- 
baren Berührung  mit  den  iüsat  zu  entziehen,  die  schon  oben  bemerkte  ümkehrung  der 
Worte  vorgenommen  und  ideas  substanliasque  geschrieben.  Bonitz  z.  d.  St.  Comment. 
S.  569  nimmt  ebenfalls  an  dem  zt  Anstoss. 

Alexander  Aphrod.  hat  verschiedene  Lesarten  vor  sich  gehabt,  von  denen  die  eine 
die  Worte  xal  Idsa^  nicht  enthielt,  die  andere   mit   dem  uns  überlieferten  Texte  über- 


*)   S.  die  l^ereits  oben  angeführte  Stelle  unseres  Kapitels  selbst  1086  b.  18,  wo  die  Ideen  ««»r  1««^« 
jrei-annt  wurden :    zn  v.tv'^^  zxaaro^  al)er  ist  äpii^jM  i>  999  b.  37. 
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einstimmte.  Es  heisst  bei  ihm  S.  770  Z.  5  Bonitz:  xarä  dk  ttjv  Xt^v  *^^xat  irapä  tä^ 
rd  afjToeWo^  k^orjoac  odm'a^  iv  n  d^oürnv  slvat  xs^copcofiivou^^;  dagegen  Z.  12:  ^ 
Td  ^^TTO/fja  Tfikc  TÖ  adzostdo^  £/.  od(T,  xal  Idia^  iu  n  df.  sh,  *£;(f."  Man  könnte  nun 
geneigt  sein  dieser  Diflerenz  der  auch  sonst  noch  von  unserem  Texte  abweichenden 
Citate  wenig  Gewicht  beizulegen  und  den  Ausfall  der  fraglichen  Worte  einem  Zufall  zu- 
zuschreiben, wenn  nicht  die  von  Alexander  gegebenen  Erklärungen  dem  entgegenständen. 
Für  beide  Lesarten  nämlich  erklärt  er  unserer  obigen  Auseinandersetzung  gemäss  sowol 
die  rd  aÖTÖ  £?<?oc  ^X'  oum'a^  als  auch  das  iv  n  verschieden;  an  der  ersten  Stelle  die 
edmai  als  die  einzelnen  Sinnendinge  und  das  neben  ihnen  getrennt  bestehende  Eines 
als  die  bestimmten  Ideen:  an  der  zweiten  dagegen,  wo  ihm  die  Einschaltung  von  xal 
IdkaQ  diese  Fassung  verbietet,  deutet  er  das  iv  n  als  äp^ucöv  iv,  als  das  höchste 
Prinzip  der  Ideen  selbst  —  a  a  0.  Z.  16:  sido^  fäp  rh  äp^oiöv  |y  xaz  aurob^ 
Tibv  idetby,  und  die  vorher  als  Sinnendinge  gefassten  ouaiat  werden  zu  Ideen,  so  dass  ihm 
die  Worte  xal  Idka^  nur  als  explicativer  Zusatz  zu  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  gelten. 
Jedoch  sowol  Alexander  spricht  es  bestimmt  aus.  dass  der  Zusammenhang  der 
Gedanken  die  erstere  Auffassung  fordere  —  S.  769  Z.  22:  raöra  <?i,  rd  re  TzpÖTspa 
Ytveaßat  rä  mßfißsßr^xdza  to)]^  oomCbv  xal  rä  koind^  sitkofO)^  aopßalust  zoiq  Tzotooat 
r«c  tdea^  kx  arot^smit  xal  Trpd  toütwj  d^toüatu  iv  u  sJuat  izepou  Ttbv  xad^  exatna 
xal  alaßT^Twv  ävBpwirwj  xal  hnrotu  — .  als  auch  Bonitz  Comment.  S.  586  neigt  sich 
derselben  zu  und  schlägt  zu  ihren  Gunsten  die  Ausstossung  des  Zusatzes  xal  Idka^  vor. 
Allein  da  diese  Worte  die  übereinstimmende  Autorität  der  überlieferten  Texte  für  sich 
haben,  so  empfiehlt  sich  vielleicht  ein  anderes  Mittel,  um  unter  Vermeidung  der  erwähnten 
Schwierigkeiten  zu  einem  angemessenen  Sinne  zu  gelangen.  Ich  möchte  vorschlagen, 
die  von  den  Erklärern  angenommene  Abhängigkeit  der  fraglichen  Worte  von  rapd 
fallen  zu  lassen  und  Idkaq  prädicativ  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden,  so  dass  die 
ganze  Stelle  so  zu  übersetzen  wäre:  ,,Alle  diese  Schwierigkeiten  ergeben  sich  folge- 
recht, wenn  man  sowol  die  Ideen  aus  Elementen  hervorgehen  lässt,  als  auch  neben  den 
gleichartigen  Einzelsubstanzen  noch  ein  bestimmtes  Eins  getrennt  als  Ideen  annimmt^^ 
—  Der  erste  Theil  des  Satzes  würde  sich  auf  die  Ableitung  der  Idee  aus  den  höchsten 
Prinzipien,  der  zweite  dagegen  auf  ihre  Trennung  von  den  Sinnendingen  beziehen. 


Mel.  .1  3.  1070  a.  9. 

ouaiai  de  rpBu;,  ^  fikv  oXr^  zöde  zt  ohaa  zw  ipaivea&ai  (paa  jap  kozty  ä^-j 
xal  fiTj  aofi^uast,  üXj^  xal  oTToxs^evov),  ij  dk  jrüötc  xal  zöde  zi,  efc  ijv,  xal 
l6fC  nc*  szt  zptn^  Tj  kx  zo6zwu  tj  xa^''  Bxaaza.  olou  Iwxpdzrj^  fj  KaXX(a<:. 


^  Die  Schwierigkeit   dieser   Stelle   liegt    in  der  Bezeichnung  der  5Xrj  s\s  zode  zt  ooaa 
zw  tpaheoBai,  — 

Obwol    die    Materie,   als    das    allem   Werden    und    concreten    Sein,    sofern    letzteres 
Product    des  ^Werdens    ist.    Vorausgesetzte,    noch    nicht    ein    Wirkliches,    vielmehr    ein 
NichtSeiendes*)    ist,    von    welchem    noch    keine    Kategorie   ausgesagt    werden    kann,    so 
liegt  es   doch   in    der  prinzipiellen   Stellung,  welche   ihr  Aristoteles  angewiesen  hat  und 
durch  welche  er   sie   berähigen  will,   die  von  früheren  Philosophen  verkannte  oder  ganz 
geleugnete  Thatsache  des  Werdens  aufrecht  zu  erhalten,   dass   sie   nichts   desto  weniger 
als   eine   obaia    und    ein   zöde  zc  auftritt.      Da   sie   nämlich   Prinzip   alles   substanziellen 
Werdens   und   concreten   Seins,    und    als    solches   das  Frühere   ist,    nach   Aristotelischer 
Lehre  aber  kein  Accidens  früher   sein   kann   als   die  Substanz;    da  sie  ferner  das  letzte 
zu  Grunde  Liegende  ist,  von  dem  alles  Andere  ausgesagt  wird,  während  sie  selbst  nicht 
mehr   prädicativ   auftreten   kann,   so   sieht  sich  Aristoteles  genöthigt,  ihr  ebenfalls,  wenn 
auch  nicht  ohne  Einschränkung,   die   Geltung  einer  Substanz  einzuräumen  —   Phys.  I  6. 
189  a.  am  Ende:  zi^u  dp^i^u  od  xaß'  uTroxsifihou  dst  Xkreoi^ai  zv^oq.  sazat  yäp  dpx^ 
i^C  dpxiic:'  zb  fdp  uTüoxsifxeuov  dp^r^,  xal  Ttpözepov   doxel  zou  xazT^jopoupiuou  ehai, 
—    Tüwc  oüv  kx  ßij   obatwv  obaia  äv  sh^;    ^  Trwq  du  Ttpözepov  fxrj  ooma  ouaiaq  sny; 
Demgemäss  hebt  er  ausdrücklich  hervor,   dass   sie  in  einer  anderen  Weise  Substanz 
genannt  werde,   als  die  Form,  oder  das  aus  beiden  bestehende  Einzelwesen.     Met.  Z  3 
1029  a.  1  heisst  es:    pdkurza  yäp  doxei  ehat  obaia  zb  (JTToxsipsuou  Trpwzou.  zotoOzou 
de   zpÖTTou  pkv    ztua  ij   5krj  kkyezai,   Blov  dh  zpÖTüov  ly  ßop^-^,   zphov  dh   zb  kx 
zobzwu.  kerw  de  zrjv  pkv  üXt^u  olou  zbv  xoikxdv.     Welches  diese  Weise,  dieser  Gesichts- 
punkt sei,   unter  welchem   die   Materie  als  Substanz   erscheint,    erfahren   wir   Met.  H  1 
1042  a.  25:    eazi  d'   obaia  zb  biüoxeifxevov,  BXwa  pkv  ^  uX^  {^Xt^v  dk  Xeyw  i^  p.^ 
z6de^   zt  oHaa  kuepyei^  dui^dpei  kazl  zöde  n),  dXXw(;  d'  6  Xöyoi;  xal  ij  pop^i^,  d  zöde 
zt  ou  zw  Xöyip  x(^pi*^öv  kaztw 

Dass  die  Materie  also  der  Möglichkeit  nach  Substanz  ist  und  dass  diese  aus  ihr 
hervorgehen  kann,  giebt  ihr  den  Anspruch  darauf,  selbst  als  Substanz  zu  gellen:  an 
sich  selbst  (xa»'  iauzö)  ist  sie,  wie  de  Anima  B  1  412  a.  6  gesagt  wird,  nicht  ein 
zöde  Zt.  Denn  um  an  sich  selbst  Substanz  sein  zu  können,  müsste  sie  nach  der  Aus- 
führung von  Met.  Z  3.  1029  a.  11  fgg  nicht  nur  als  ein  Letztes  zu  Grunde  liegen, 
welches  allein  übrig  bleibt,  wenn  von  einem  Körper  alle  Qualität  und  Quantität  weg- 
genommen wird,  sondern  sie  müsste  auch  ein  x^P^^^^  ein  Selbständiges,  für  sich 
Seiendes  sein.  Ein  Solches  ist  aber  die  Materie  niemals,  da  alles  wirkliche  Sein  bereits 
ihre  Einigung  mit  dem  zweiten   ihr  gegenüberstehenden  Prinzip,   der  Form,  voraussetet; 

*)   Die  verschiedenen  Bezeichnungen  der  ZX-n  bei  Arist.  finden  sich  zusammengestellt  bei  Franz  Bren- 
tano, die  Psychologie  des  Aristoteles,  insbesondere  seine  Lehre  vom  »^o«/?  ;rony«xof  S.  45. 
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..  MCh   durchaus  unbeslimm.  und   unerkennbar  wird  sie  erst  durch  diese  Einigung  ein 
Seiendes  und  Gegenstand  der  Wahrnehmung. 

Dass  nun  an  unserer  Stelle  nicht  von  dieser  Materie,  als  der  Vorausselxung  alles 
wirklichen  Seins  und  als  einem  der  beiden  äusserslen  Pri„«pien,  b.s  zu  welchen  der 
Verstand  bei  de.-  Analyse  desselben  vorzudringen  vermag,  die  Rede  ser,  dass  vielmehr 
«nter  der  SA,  rode  u  obaa  zw  fc^BiHai  ein  bereits  mit  der  Form  irgend  w.e  Geeintes, 
welches  das  nächste  Vorbedingniss  eines  wirklichen  Werdeproresses  .s^  verstanden 
werden  müsse,  ergiebt  sich  aus  dem  parenthetischen  Zusätze:  3««  räp  ^  »^  M 
co^öoBi,  5A,  xal  ünoxsi,xe,o,.  Wir  haben  es  hier  also  nicht  m.t  der  remen  Matene 
•Is  solcher,  sondern  mit  einem  bestimmten  Stoffe  zu  ihun 

h.  Anfange  des  zweiten  Buches  der  Schrift  über  die  The.le  der  Thiere  -  646  a. 
12  -  unterscheidet  Aristoteles  die  verschiedenen  Stufen,  welche  die  materielle  hnt- 
wickelung  der  organischen  Wesen  durchläuft.  Als  erste  Stufe  der  Concrelion  der 
Malerie  bezeichnet  er  die  aus  den  sogenannten  Elementen  oder,  wie  er  sich  verbessernd 
hinziiföRt,  aus  den  Grundkiäften:  dem  Feuchten.  Trocknen.  Warmen.  Kalten  -  rpuov 
«-  «doÄ.  TÄv  ,m^i^m  7:p<!>rr,v  fiku  äv  r,c  «snj  rr^v  ix  zä,u  xa^fik^^  to<5  reva.v 
^ovjiBl^.,  oh.  r^C  «^/»"C  3"^«™c  -T./«?C.  ir<  ,}k  ßkluo.  lau,,  kx  r&.  oouäfua,. 
XiJtv  —,  als  zweite  die  der  Gleichtheiligen  z  B.  der  Knochen,  des  Fleisches  -  osu- 
■cipa  dl  aöazam,  tx  täv  ^/xbzwv  i,  zör.  b^io^spä,v  ^6m<:  h  zot<:  CoioK  -  ;  als 
dritte   und   leUte   die   der  Ungleichtheiligen,   fj   zör.  äuopo'.ofiep&v,  ohv  jrpoawTzoo  xat 

ystpii,  xat  zwv  zotoüzmv.  •  ,    ,  o.  ir 

Alles    hier    angeführte,    von    den    elementaren    bis    zu    den    entwickeltesten   Stoffen, 
bietet  sich  der  Beliachlung  zunächst  als  ein  concretes  Seiendes,   mit  bestimmten  Quali- 
täten  und  Vermögen  Behaftetes  dar.  an  dessen  Bildung  die  Formthäligke.t  bereits  einen 
grösseren  oder  geringeren  Antheil  genommen  hat.    Im  Verlaufe  der  eben  citirlen  Stellen 
-  646  a    24  -    stellt  Aristoteles   die  Entwickelung   durch  alle  drei   Stufen   hindurch 
unter  den '  bestimmenden   Einlluss    des   Zweckes    und    der  Form,    welche    als    lebendige 
Triebkraft   den    ganzen    Prozess   durchwaltet,    und    de   General,   animal.  1.  1   715  a    » 
sagt  er  in  einem   ähnlichen   Zusammenhange,    dass    das  Erzeugniss    der  je   niedrigeren 
Stufe  als  Materie  (ur  die   nächst  höhere  verwendet  wird,  so  dass  also  umgekehrt  diese 
letztere   als  die  Form  jener  erscheint   -   xat  Skrj  zoH  Cqiot<:  zä  (ikn,  :ram  ^u  z^> 
Sho   za   ävofiotoßtp^,    ZOK  ä^/iotopspiat   zä   d(u>to[iep7J,    zoüzotz  dk   zä    xatxtofuva 
^oc/sta  zm  amßäzwv.     Sind   aber  die  Gleichtheiligen   und  ungleichtheiligen  aus  dem 
Wirken    einer  Form   auf  eine  substanzielle  Materie  hervorgegangen,  so   ist  nicht  einzu- 
sehen, wie  sie,  in  ihrem  unmittelbaren  Dasein  wenigstens,  abgesehen  von  ihrer  weiteren 
Bestimmung  in  den  Dienst  eines  centralen  Lebensprinzipes  zu  treten,  als  etwas  Anderes, 
denn  als  Q&aiat  zu  fassen  sein  sollten. 


* 

\ 


4         I 


9 

Diese  Fassung  drängt  sich  ihm  auch  auf,  wo  bei  der  Betrachtung  der  Naiurwesen 
seine  Aufmerksamkeit  sich  auf  die  besonderen  Functionen  der  Organe  richtet  und  er  in 
diesen  Vorrichtungen  zur  Erreichung  specieller  Zwecke  erkennt.  So  räumt  er  —  de 
Anima  IL  1  412  b.  18:  e«  yd.p  ^u  ö  difiHakijlx:  Ctpou  ^u^V  ^^  ¥  «^^oö  ^  ^i<:'  aÖTij 
rdp  obaia  d^MXfxou  ^  xarä  rhv  Ujov  -  dem  Auge  ein  begriffliches  Wesen  ein  und 
spricht,  wenn  auch  nur  hypothetisch,  von  einer  besonderen  Seele  desselben. 

Wenn  er  ferner  von  concreten  Substanzen  verschiedene  Definitionen  wenigstens  zu- 
lässU  eine  formelle  und  eine  materielle,  muss  man  darin  nicht  das  Zugeständniss 
erblicken,  dass  der  Stoff  an  und  für  sich  eine  Substanz  constituire  —  de  Anima  I.  1. 
403  b.  1:  Todxiov  dl  ö  fxkv  ttjv  oXtjv  airodidwfTVj,  ö  dh  zb  Bido(;,  Met.  H  3  1043 
a  14  —,  zumal  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Definirbarkeit  Anal.  posl.  11  3  90 
b.  16  —  et  ö  öptffßb<:  oo(na<:  tk;  r^ayptafidi;,  rä  ys  Totaura  (nämlich  Tä  xaß'  abrä 
bndpxoyza  xal  zä  afjpßsßrjxöza)  (faytphv  5zi  odx  oömac  —  gerade  als  Kriterium  der 
Substanzialität  aufgestellt  wird?    S.  v.   Herlling.  Materie  und  Form.  S.  69. 

In  der  Schrift  über  die  Kategorieen  vollends  warnt  er  ausdrucklich  davor,  die  Theile  der 
Substanzen  als  NichtSubstanzen  anzusehen  —  3  a.  29 :  /£^  zapazzizw  dk  rjpä<:  zä  fikpri 
za}u  oum&v  c&c  iv  uTroxstpsvotc  öuza  zot<:  oXoic  fi-rj  ttozb  ämrxaamfxev  odx  obaia^:  aozä 
^fiaxetv  ehac,  S.  Waitz  z.  d.  St.  I.  287.  Brentano,  Bedeutung  des  Seienden  S.  137. 
Wenn  nun  auch  das  in  diesen  Aussprüchen  enthaltene  Zugeständniss  der  Subslan- 
zialität  die  Ansicht  des  Ar.  von  der  Bedeutung  des  Stoffes  keineswegs  erschöpft,  das- 
selbe vielmehr  im  Gegensatz  steht'  zu  der  sonstigen  üeberzeugung  des  Philosophen,  wie 
sie  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Stellen  begründet 
wird;  so  scheint  doch  so  viel  zu  erhellen,  dass  es  einen  Gesichtspunkt  Tür  die  Betrach- 
tung dieses  Gegenstandes  gegeben  hat.  von  dem  aus  sich  ihm  der  Stoff  als  substan- 
zielles  Wesen  darstellte,  ja  darstellen  mussle. 

Und  zwar  kann  dieser  Gesichtspunkt  mit  den  metaphysischen  Prinzipien  durchaus 
nichts  zu  schaffen  haben;  denn  gerade  von  diesen  aus  bekämpft  er  die  Meinung,  welche 
an  der  substanziellen  Geltung  des  Stoffes  festhält,  und  behauptet  dessen  blosse  Polen- 
zialität.  So  Met.  Z  16.  1040  b.  6  fgg..  wo  der  Ausspruch,  dass  die  meisten  der 
scheinbaren  Substanzen,  zu  denen  auch  die  Theile  der  lebendigen  Wesen  gerechnet 
werden,  Potenzen  seien,  indirect  durch  den  Hinweis  darauf  begründet  wird,  dass  im 
entgegengesetzten  Falle  die  Einheit  der  Substanz  gefährdet  sein  würde.  Denn  dann 
würde,  führt  er  aus.  die  concrete  Substanz  noch  eine  Substanz  enthalten;  dass  aber 
eine  Substanz  nicht  aus  Substanzen  bestehe,  sei  offenbar  —  dzt  pkp  ohv  —  otiz^  korb 
obaia  obdzpia  If  obtnCov^  d^Xov.  1041   a  3. 

Diese  Einheit  aber,  welche  Ar.  nicht  preisgeben  kann,  beruht  seinen  onlologischen 
Grundlehren  gemäss  darauf,  dass  die  concrete  Substanz  nichts  Anderes  ist,  als  das  ver- 
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wirklichle  £ttÄ?c,  welches,  mag  es  als  Form  oder  als  Zweck  gefassl  werden,  seinem 
Wesen  nach  nolhwendig  ein  iv  ist.  Wird  es  als  Form  gefasst,  so  bleibt  ihm,  besonders 
nach  der  Zuruckführung  der  Vierzahl  der  Ursachen  auf  den  einfarhen  Gegensalz  von 
eUo<;  und  %,  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  alles  Dasjenige,  was  nicht  jenes  selbst 
ist,  dieser  letzteren  zuzuweisen;  mit  der  Auffassung  des  e«?öC  als  thätigen  Zweckes 
dagegen  hängt  es  nicht  minder  zusammen,  dass  der  Begriff  der  Substanz  sich  immer 
mehr  verengt  und  eine  solche  im  strengen  Sinne  nur  auf  dem  Gebiete  des  organischen 
Lebens  anerkannt  wird,  als  dass,  so  entwickelt  der  Stoff  und  seine  Bildung  auch  sein 
möge,    derselbe    doch    nur    als    materielles    Mittel    im    Dienste    des    ihn    beherrschenden 

Zweckes  erscheint. 

Ergiebl  sich  hieraus,  wie  fest  die  üeberzeugung  des  Ar  von  der  Potenzialilät  des 
Stoffes  auf  seinen  metaphysischen  Prinzipien  ruht,  und  dass  er  von  diesen  aus  unmög- 
heb  dazu  gelangt  sein  kann,  dem  Stoffe  die  Geltung  der  Substanz  zuzugestehen,  so 
müssen  wir  den  Gesichtspunkt,  welcher  ihn  hiebei  leitete,  auf  einem  Gebiete  suchen, 
auf  welchem  er  der  Gefahr  enthoben  ist,  mit  jenen  in  einen  wirklichen  Conflict  zu  gcrathen. 

Ein  solches  Gebiet  ist  das  der  sinnlichen  Vorstellung,  der  (fayxaaia. 

Die  Vorstellung,  sofern  sie  lediglich  den  sinnlichen  Wahrnehmungseindrücken  ent- 
stammt  und  das  der  Seele  immanente  Residuum  derselben  ist.  bildet  nur  das  Material, 
welches,  an  sich  wahr  oder  falsch,  von  dem  denkenden  Geiste  ergriflen  und  dessen 
Thäligkeit  unterworfen  werden  muss.  um  zu  fester  Wahrheit  zu  führen.  Sie  selbst  hat 
es  lediglich  mit  dem  sldot;  aMr^rov  zu  thun  und  gleichmässig  ist  Alles  ihr  Objecl, 
was  sich  den  Einzelsinnen  durch  deren  tdta  offenbart  und  unter  den  Formen  des  Eins, 
der  Bewegung  und  Ruhe,  der  Gestalt  und  Grösse  darstellt.  Hierin  liegen  ausschliess- 
lich die  Bedingungen,  unter  denen  sie  ein  Ding,  eine  oucria,  gellen  lässt  Die  begriff- 
liche Betrachtung  und  deren  Unterschiede  fallen  ausserhalb  ihres  Bereiches:  da  sie 
unter  dem  Horizonte  steht,  an  welchem  Reflexionsbeslimmungen.  wie  Form,  Malerie, 
Wirklichkeit,  Möglichkeit  und  dergleichen  auftauchen,  kann  sie  mit  diesen  auch  nicht 
eigentlich  in  Widerstreit  gerathen. 

Aristoteles  kann  also  sehr  wohl,  ohne  sich  selbst  zu  widersprechen,  von  dem  Stand- 
punkte der  Vorstellung  aus  die  Materie  schlechthin  oöffia  nennen,  während  er  ihr  von 
dem  des  Begriffes  aus  (xarä  Xörov)  den  Character  der  Subslanzialilät  der  Wirklichkeit 
nach  mit  grösster  Entschiedenheit  abspricht;  ja  man  muss  behaupten,  dass  innerhalb 
der  Sphäre  der  Vorstellung  die  Materie  als  solche  d.  h  in  der  Bedeutung  eines  Suva- 
fui  5v  oder  eines  If  oTzoBkaeux:  ävayxäiov  gar  nicht  existiren  kann. 

In  diesem  Sinne  nun  sind  vielleicht  die  Worte  zu  verstehen,  von  denen  ursprünglich 
diese  Zeilen  ihren  Ausgang  genommen  haben:  ij  tJAiy  rödz  n  ohaa  Ttp  ipaivsaBai.  ,,Die 
Malerie,  welche  der  Vorstellung  nach  Substanz  ist.*' 
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Sprachlich  steht  dieser  Auffassung  wohl  Nichts  entgegen.  Schon  Alexander  Aphr. 
erklärt  na  <paheaBat.  durch  xazd.  (pavcaaiav  —  Ausg.  v.  Bonitz  649  22  —  und  Bonitz 
stimmt  ihm  —  Comment.  z.  Metaph.  S.  476  —  in  diesem  Punkte  wenigstens  bei. 

Allein  innerhalb  dieser  sprachlichen  Auffassung  ist  immerhin  noch  eine  Verschieden- 
heit des  Verständnisses  möglich.  Nach  Alexander  nennt  Ar.  die  yAjy  in  dem  Sinne 
TÖde  n  T(p  ^alvBffBai,  dass  die  einzelnen  Theile  eines  organischen  Ganzen,  ihrem  Zu- 
sammenhange entnommen,  sich  zur  Vorstellung  eben  dieses  Ganzen,  also  eines  zöde  n, 
vereinigen  lassen,  wie  auch  die  Natur,  et  Xdßoi  dövaficv  -^  ^um(:  &(tts  zdzat  xal  kvcb- 
aat  TTjv  TipoxsifiivYjv  üXt^u  —  Alex.  S.  649  22  — ,  aus  ihnen  in  Wirklichkeit  ein  Indi- 
viduum herzustellen  vermöchte.  Wie  dieser  letzte  Gedanke  mit  den  Ansichten  des  Ar. 
von  dem  Verhältniss  des  Ganzen  zu  seinen  Theilen  und  von  der  Entwickelung  organischer 
Wesen  in  üebereinstimmung  gebracht  werden  könne,  leuchtet  nicht  wohl  ein.  Spricht 
er  es  doch  mit  grösster  Bestimmtheit  aus,  dass  das  Ganze  nolhwendig  vor  seinen  Theilen 
sei  —  Polit.  1253  a.  20:  tö  okov  itpozepov  äva^xatov  üvai  tou  ixkpoü<;'  ävatpoophoo 
fd^  TOU  dkoü  obx  eazat  ttoü^  ^  /sy),  d  pij  öpwifupox;,  &(mep  et  nc  X^T^f-  "^i^  ^«^^- 
VTjv  — ,  dass  das  einzelne  Glied  nur  durch  die  Verrichtung  seiner  organischen  Function 
wahrhaft  Glied  —  Met.  1035  b.  17  de  Anima  412  b.  20  — ,  dass  diese  aber  nur  im 
Zusammenhange  des  Ganzen  möglich  und  ein  nolhwendiges  Moment  der  Thäligkeit  des 
Gesammlorganismus  sei.  Sind  aber  die  von  der  lebendigen  Substanz  getrennten  Theile 
nur  todle  Malerie,  als  seien  sie  von  Stein,  wie  darf  dann  dem  Ar.  die  Vorstellung 
untergelegt  werden,  dass  aus  ihnen  ein  Individuum  entstehen  könnte? 

Und  selbst  wenn  dieser  Gedanke  statthaft  wäre,  so  würde  ihn  Ar.  nicht  in  der  uns 
vorliegenden  Form  ausgedrückt  haben.  Denn  auch  die  Natur  würde,  wenn  sie  jenen 
Haufen  durch  einander  liegender  Theile  wirklich  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden  ver- 
möchte, diese  Verbindung  so  herstellen,  dass  sie  in  ihrem  Thun  von  der  Intention  des 
hervorzubringenden  Ganzen  ausgehend  die  einzelnen  disparaten  Glieder  in  den  Dienst 
dieses  letzteren  stellte  und  so  die  Lebensfähigkeit  des  Productes  sicherte.  Hiermit  aber 
befänden  wir  uns  auf  dem  Gebiete  der  Zweckthätigkeit  und  wenn  wir  dieses  hypothe- 
tische Thun  der  Natur  in  Gedanken  nacherzeugten,  so  würde  ein  solches  Denken  vÖTjat^ 
oder  genauer  Xoytapö^  sein.  Wir  würden  jenem  Arzte  ähnlich  verfahren  müssen, 
welcher  aus  dem  Zwecke  der  Gesundheit  die  Reihe  der  auf  einander  folgenden  Opera- 
tionen entwirft,  welche  diesen  Zweck  verwirklichen  —  Met.  Z  7  1032  b.  16  — .  Der 
^avrama  aber  gehört  dieses  analytisch  von  dem  Begriffe  der  letzten  Wirkung  auf  der 
Scala  der  Causalilät  von  Stufe  zu  Stufe  herabsteigende  Verfahren  nicht  an.  Zwar 
spricht  Ar.  —  de  Anima  III  10  433  b  29.  —  11.  434  a.  7  —  auch  von  einer  favm- 
da  XoYunixifi  oder  ßookeunx'/j;  indessen  abgesehen  davon,  dass  diese  nur  das  Ver- 
mögen ist,   sich   für  eine  von   mehreren   zur  Wahl   vorliegenden  Vorstellungen   zu  ent  * 
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scheiden,  würde  er  diese  ganz  specielle  Function  der  Vorslellungslbäligkeil  nicht  ohne 
Weiteres  durch  das  blosse  Tto  ipaivsabai  bezeichnet  haben.  Vergl.  Kampe,  die  Er- 
ben ntnisstheorie  des  Aristoteles.  S.  293. 

Auch  Bonitz*)  gegenüber  möchte  ich  in  den  fraglichen  Worten  nicht  bloss  einen 
dunkleren  Ausdruck  für  domfiet  Tods  n  ohaa  erblicken,  sondern  mit  Beziehung  auf  die 
obigen  Andeutungen  ein  grösseres  Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Vorstellung  als  einer 
besonderen  Erkenntnissart  der  Stoff  als  Substanz  gilt. 

Wird  er  nämlich  duud/ist  Tods  Tt  genannt,  so  wird  er  nicht  als  das  ausgesagt,  was 
er  wirklich  ist,  sondern  als  das,  was  er  unter  dem  Einflnsse  der  Form  werden  soll, 
aber  noch  nicht  ist,*  er  wird  nicht  als  das  bezeichnet,  was  er  selbst  ist,  sondern  xaTä 
mjfißsßrjxöq  wird  das  anticipirte  Ziel  seiner  Entwickelung  von  ihm  prädicirt.  Lediglich 
von  Seiten  seiner  Potenzialität  aufgefssst  hat  er  in  der  That  kein  Selbst,  ist  er  xad^ 
kaoTu  nichts  Bestimmtes;  als  Potenzielles  kann  er  nur  mit  Hülfe  des  Begriffes  der 
kvepxsia  deßnirt  werden  und  es  gilt  auch  von  ihm  der  Ausspruch  des  Arist.,  dass  die 
Materie  an  sich  unerkennbar  ist  —  ly  ok^  äyvwaro^  xaS^^  auTiju,    Met.  Z  ii.  1036  a.  8. 

Sofern  er  jedoch  als  ein  unmittelbar  Seiendes  in  die  Wahrnehmung  fällt  und  als  ein 
jeder  begrifliichen  Beziehung  Enthobenes  Object  der  Vorstellung  wird,  hat  er  an  den 
wahrnehmbaren  Eigenschaften  selbst,  welche  die  Seele  als  sido^  aia&r^zöu  auffasst,  eine 
Wirklichkeit,  IvrsAi/sja.  Phys.  IIl.  l  201  a.  29  unterscheidet  Ar.  ausdrücklich  an 
dem  Erze  dessen  Wirklichkeit  als  Erz  von  seiner  Potenzialität  zur  Bildsäule:  earc  jd^ 
6  )[^alxö^  düudfist  dudptd^,  äW  ofiax;  od^  ^  tou  /o^ow  hrsXixsia,  ij  /«A;f<;c,  xiv^- 
mg  soTiu'  od  j-dp  Td  aözo  Td  ^aXxo}  shai  xal  dovdfist  rm  xivr^ztS» 

Während  also  der  Stoff,  wenn  er  zur  Form  in  begriffliche  Beziehung  gesetzt  wurde, 
als  ein  Potenzielles  und  an  sich  Unerkennbares  galt,  stellt  er  sich  hier  vom  Stand- 
punkte der  Vorstellung,  roJ  (paivsaBai^  welche  ihn  als  isolirtes  Einzelnes  betrachtet,  als 
oöata  dar,  deren  selbständiges  und  erkennbares  Ansich  Arist.  selbst  zum  Gegenstande 
der  Definition  zu  machen  unternimmt« 


*)  Comment.  p.  476 :  Sed  addit  certe  quod  eam  definitionem  laset  quodammodo  et  excuset,  rw  ^aivea- 
#«t»  L  e.  materia  non  re  vera,  sed  imaginationi  tantum  est  t««s  ti,  quoniam  potentiam  habet  tou 
jrqrvetr^at  rode  ri.  Ita  obscurius  idem  videtur  diiisfee,  quod  H 1  aptius  definivit :  dui>dfist  iarl  rode  u. 
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Schnl-Nachrichtent 


Gymnasium  Garolinum. 


I.  Chronik  des  Gymnasiums  von  Ostern  18'776. 

Der  Beginn  des  Schuljahres  fiel  auf  den  5^  April,  nachdem  die  Neuangemeldeten  am 
3.  April  geprüft  worden  waren,  und  verlief^ter  Gottes  gnädigem  Beistande,  ohne  dass 
der  Unterricht  durch  Unwohlsein  einzelner  Lehrer  wesentlich  gestört  und  unterbrochen 
worden  wäre. 

Veränderungen  im  Lehrer-Collegium  sind  im  verflossenen  Schuljahre  nicht  ein- 
getreten; wohl  aber  steht  eine  solche  bevor,  indem  der  Lehrer  Hermann  Frehse, 
welcher  seit  Job.  1874  mit  gewissenhafter  Treue  an  unsrer  Anstalt  gewirkt  hat,  mit  Ab- 
schluss  des  Wintersemesters  in  das  Pfarramt  von  Dewitz  übergeht.  Den  scheidenden 
Freund  und  Collegen  möge  Gott  auch  in  seinem  neuen  Lebensberufe,  zu  welchem  ihn 
sein  Herz  immer  hinzog,  in  Amt  und  Haus  nach  Seiner  Gnade  reichlich  segnen! 

Den  Turnunterricht  leitete  auch  im  verflossenen  Sommer  Lehrer  Warncke  in 
4  wöchentlichen  Stunden.  Zu  erwähnen  bleibt  noch  die  während  des  Aprils  besorgte 
Bepflanzung  des  Turnplatzes  mit  Ulmen.  Ausserdem  wurde  am  20.  April  vor  dem  Tam- 
hause  eine  Eiche  gepflanzt. 

Die  Hundstagsferien  fielen  in  die  Zeit  vom  17.  Juli  bis  14.  Aug.,  und  wurden 
diesmal  auch  auf  die  Sexta  ausgedehnt  (Cons.-Rescr.  vom  14.  Juli  1875).  — 

Eine  besondere  Schulfeier  vereinigte  Lehrer  und  Schüler  am  Gedenktage  der  Sedan- 
Schlacht.  An  Gesang  und  Declamation  patriotischer  Gedichte  und  Vorträge  einzelner 
Schüler  schloss  sich  die  Festrede  des  Dr.  Villatte,  der  an  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  zu  jenem  denkwürdigen  Kampfe  fuhrenden  Ereignisse  ein  Bild  der  Schlacht  selbst 
knüpfte.  Am  Nachmittage  schlössen  sich  Lehrer  und  Schüler  dem  Festzuge  durch  die 
Stadt  nach   dem  Schützenhause  an,  in  dessen  Nähe  dann  ein  Preisschiessen  sowie  ein 
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Preisturnen  stattfand,  wozu  Grossherz.  Consistorium  30  JC  gütigst  bewÜligt  hatte  (Verf. 

vom  25.  Aug.  1875).  .    , .  , 

Ebenso  wurde,  wie  aUjährlich,  der  Allerhöchste  Geburtstag  Sr.  Königlichen 
Hoheit  des  Grossherzogs  durch  Gesang  und  Gebet  in  der  Aula  des  Gymnasiums 
festlich  begangen  und  hierauf  für  diesen  Tag  die  Schule  freigegeben.  — 

Endlich  wurde  auf  Allerhöchste  Anordnung  (lt.  Verfugung  des  Grossh.  Consistoriums, 
Circular-Rescr.  vom  1.  März  d.  J.)  am  11.  März  eine  Gedächtnissfeier  an  die  hochselige 
Königin  Luise,  Prinzessin  von  Mecklenburg-Strelitz,  welche  am  10.  März 
1776  geboren  ward,  abgehalten.  An  Gesang  und  Declamation  schloss  sich  ein  Vortrag 
des  Unterzeichneten,  in  welchem  er  ein  Lebensbild  der  Verklärten  entwarf. 


Was  nun  die  wohlthätigen  Stiftungen  betrifft,  die  unserer  Anstalt  zu  Gute 
kommen,  so  habe  ich  zunächst  der  Gaben  dankbar  zu  gedenken,  die  mir  für  das  Stip. 
Carol.  eingehändigt  worden  sind.  Der  abgegangene  Secundaner  Thede  schenkte  3  JC, 
der  Primaner  Herse  bei  seinem  Scheiden  von  der  Schule  6  JC 

Zu  besonderer  Freude  gereicht  es  mir  femer,  über  eine  erhebliche  Zuwendung  zu 
berichten,  die  im  Laufe  des  Jahres  1875  dem  Stip.  Carol.  durch  die  in  dem  genannten 
Jahre  aufgelöste  Vorschuss-Anstalt  in  Fürstenberg  geworden  ist.  Es  wurden  jenem 
Fonds  nemlich  600  JC.  überwiesen.  Wir  können  nicht  unterlassen,  auch  an  dieser  Stelle 
unsem  innigsten  Dank  den  Wohlthätem  auszusprechen,  die  in  Liebe  und  Anhänglichkeit 
an  das  Carolinum  jene  segensreiche  Stiftimg  so  wesentlich  gefördert  haben.     Gott  lohne 

es  ihnen! 

Die  Antheile   des  Denckschen  Stip.   erhielten  mit  Genehmigung  des  Hohen  Consis- 
toriums in  den  beiden  Terminen  die  Primaner  Hermann  Zimmermann  von  hier,   Ulrich* 
Spranger  aus  Penzlin  und  der  Tertianer  Otto  Zander  von  hier. 

Femer  wurden  auch  in  diesem  Jahre,  wie  im  vorigen,  von  dem  im  vorjährigen  Pro- 
gramme erwähnten  Freunde  unserer  Anstalt  den  ihm  von  dem  Lehrer -Collegium  vor- 
geschlagenen Schülem,  nemlich  dem  Primaner  Friedrich  Haberland  aus  Wesenberg,  dem 
Secundaner  Hermann  Barte Id  aus  Fürstenberg  und  dem  Tertianer  Gustav  Durchschlag 
aus  Mirow  im  Juli  v.  J.  je  60  Jt,  zugewendet.  Den  dem  edehi  Geber  schon  mündlich 
ausgesprochenen  herzlichen  Dank  verfehle  ich  nicht  auch  an  dieser  Stelle  im  Namen  der 
Anstalt  zu  wiederholen. 

An  diese  wohlthätigen  Stiftungen  wird  sich  fortan  noch  eine  dritte  schliessen.  Es  hat 
nemlich  der  un  v.  J.  am  28.  Juni  verstorbene  Schulrath  und  Gymnasial-Director 
a.  D.  Dr.  Eggert,  welcher  viele  Jahre  an  unsrer  Anstalt  im  Segen  gewirkt  hat,  testa- 
mentarisch „ein  unter  seinem  Namen  aufzuführendes  Legat  von  1000  Thir. 
(3000  c/^)  an  das  Gymnasium  Carolinum  hierselbst  vermacht,  dessen  jährliche  Zinsen 
drei  dasselbe  besuchenden,  der  Unterstützung  bedürftigen  Schülern  au» 
Neustrelitz  oder  aus  dem  Grossherzogthum  Mecklenburg-Strelitz,  welche 
sieh  durch  Wohlverhalten,  Strebsamkeit  und  Fleiss  auszeichnen  und  gegrün- 
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dete  Hoffnung  zu  einem  erfolg-  und  segensreichen  Universitätsstudium 
geben,  zu  ihrer  Hilfe  und  Aufmunterung  verabreicht  werden  sollen." 

Auf  den  bezüglichen  Bericht  des  Unterzeichneten  verfugte  das  Hohe  Consistorium 
unter  dem  1.  September  v,  J.,  dass  das  erwähnte  Legat  dankbar  acceptirt  werde  und  ia 
eine  auf  besonderem  Folium  zu  berechnende  Verwaltung  übernommen  werden  solle.  Da 
nun  die  genannte  Summe  nach  Neujahr  dem  Grossh.  Consist.  übergeben  worden  ist,  so 
wird  voraussichtlich  zum  ersten  Male  am  Johannistermine  1877  die  Auszahlung  der 
Zinsen  erfolgen  können.  — 

Im  Hinblick  auf  diesen  sprechenden  Beweis  treuer  Anhänglichkeit  an  unsre  Anstalt 
halten  wir  uns  verpflichtet,  in  einem  kurzen  Nekrologe  das  Andenken  des  Verstorbenen 
zu  ehren.  Friedr.  Ludwig  Heinrich  Eggert  wurde  in  Quedlinburg  am  8.  Juli  1798 
geb.  und  studirte,  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  vorgebildet,  von  1817  bis  1821 
in  Halle   Theologie  und  Philologie.     Nach  rühmlich  abgeschlossenen  Studien   trat  er  am 

1.  Mai  1821  als  CoUaborator  an  der  Latein.  Hauptschule  in  Halle  sein  Lehramt  an,  und 
wurde  von  dem  Kanzler  Niemeyer,  dessen  wohlwollendes  Vertrauen  er  sich  durch  seine 
Lehrtüchtigkeit  erworben  hatte,  bereits  Michaelis  1822  als  Oberlehrer  an  das  Königl. 
Pädagogium  daselbst  bemfen.  Ostern  1827  folgte  er  einem  Rufe  nach  Neustrelitz  und 
trat,  mit  besonderem  Vertrauen  von  dem  damaligen  Director  der  Anstalt,  Schulrath 
Siefert,    begrüsst,   als   3.  Professor  in   das  Lehrer -Collegium   ein.     Bereits   1829  in   die 

2.  Professur  aufgerückt,  übernahm  er  mit  dem  17.  März  1838,  vom  Hochseligen  Gross- 
herzoge zum  Schulrathe  ernannt,  die  Direction  des  Gymnasiums  an  Stelle  des  bisherigen 
Leiters  desselben,  des  nunmehr  zum  Superintendenten  und  Hofprediger  beförderten  Con- 
sistorialraths  Kamp  ff  er.  Leider  sah  er  sich  aber  schon  im  April  1844  genöthigt,  zur 
Kräftigung  seiner  erschütterten  Gesundheit  einen  längeren  Urlaub  zu  erbitten,  der  ihm 
auch  huldreichst  bewilligt  wurde.  Jedoch  ein  Wiedereintritt  in  seine  amtliche  Thätigkeit 
erfolgte  nicht,  indem  er  noch  in  demselben  Monat  sich  veranlasst  fand,  um  gänzliche 
Enthebung  von  seinem  Amt  zu  bitten,  so  schwer  ihm  auch  das  Scheiden  aus  einer  lieb- 
gewordenen Wirksamkeit  wurde.  Unverkennbare  Beweise  der  Liebe  und  Verehrung 
versüssten  dem  Scheidenden  den  Uebergang  in  das  otium,  wie  denn  auch  das  dankbare 
Andenken  an  den  wackern  Mann  in  vielen  alten  Schülem  lebendig  fortlebt.  Er  war  — 
so  spricht  sich  einer  derselben  in  einem  Nachrufe  aus  —  nicht  nur  ein  durch  eine  seltne 
Meisterschaft  in  der  lateinischen  Sprache  ausgezeichneter  Gelehrter,  sondern  auch  ein 
vortrefflicher  Lehrer  und  Mensch,  der,  wie  er  selbst  für  aUes  Gute,  Edle,  Feine  und 
Schöne  lebhaft  begeistert  war,  auch  in  seinen  Schülem  den  Sinn  dafür  zu  wecken  und 
zur  Blüthe  zu  bringen  verstand.  Beispielsweise  sei  an  seine  feinsinnige  Horaz- Erklärung 
erinnert,  die  alle  seine  Schüler  als  einen  hohen  Genuss  zu  bezeichnen  pflegten,  imd  wie 
sie  im  späteren  Leben  erkannten,  als  einen  dauernden  und  nachhaltigen  Gewinn  bezeichnen 
konnten,  da  er  ihnen  darin  nicht  nur  das  Verständniss  des  Dichters  im  allgemeinen  und 
einzelnen  erschloss,  sondern  es  zugleich  auch  meisterhaft  verstand,  das  Gefühl  für  dichte- 
rische Schönheit  und  Feinhvit  zur  klaren  Erkenntniss  zu  erheben.  Nicht  minder  wird 
gerühmt,  dass  seine  Schüler  immer  das  wohlthuende  Gefühl  der  wärmsten  und  innigsten 
Theilnahme  an  all  ihrem  Thun  und  Ergehen  durchdrang,  einer  Theilnahme,   die  er  ihnen 
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auch  för  das  spätere  Leben  bewahrte  und  bewährte.  So  blieb  denn  sein  Andenken  ein 
gesegnetes,  und  war  auch  sein  Lebensabend  nicht  ungetrübt,  so  wurde  derselbe  doch 
durch  die  Liebe  und  das  Wohlwollen  seines  von  ihm  hochverehrten  erlauchten  Landes- 
herm,  der  ihn  in  seinen  letzten  Lebensjahren  noch  besonders  auszuzeichnen  geruhte,  so- 
wie durch  treue  Freundschaft  und  Liebe,  die  ihn  bis  zu  seiner  letzten  Stunde  umgab, 
wohlthuend  erheUt.  Ein  sanfter  Tod  erlöste  ihn  von  längeren  Leiden  am  28.  Juni  1875. 
Mit  dem  Carolinum  ist  sein  Name  fortan  unvergänglich  verbunden,  und  können  wir  dem 
Lebenden  fiir  seine  Liebe,  mit  der  er  unsrer  Anstalt  gedacht,  nicht  mehr  danken,  so 
rufen  wir  dem  Heimgegangenen  dankerfüllten  Herzens  ein  have  pia  anima!    nach. 


IL  Uebersicht  der  Lehrgegenstände.  Ostern  18^%6. 

Prima« 

Classenlehrer:    Schulrath  Dr.  Schmidt. 

LateiHiscIl.  Grammatik  nach  Meiring  und  Stilistik  nach  Capelle.  Correctur  der  Auf- 
sätze, Exercitia  (aus  Seyfferts  Mater.)  und  Extemporalien  (monatl.  je  2).  Leetüre:  Hör. 
Sat.  L  und  Carm.  HI.  Vorausgeschickt  ward  eine  vita  Hör. — Cic.  Tusc.  I.  V.  Phil.  I. 
Briefe  nach  Süpfle  Nr.  1—30  (letztere  cursorisch)  Tac.  Germ.     8  St.     Schmidt. 

Die  Themata  zu  den  lat.  Aufsätzen  waren:  1.  a)  Qualem  Sophocles  Ulixem  finxerit 
in  Aiace.  b)  Clarae  Deciorum  mortes  pro  patria  oppetitae.  2.  a)  Archidami  oratio, 
Atheniensibus  bellum  illaturi.  b)  Plataeae  nocturno  Thebanoriun  impetu  oppressae  et 
occupatae.  3.  Cn.  Pompeius  M.  beUicis  suis  virtutibus  patriae  identidem  salutem  attulit 
(Classenaufsatz).  4.  a)  Hannibal  ex  Italia  Carthaginem  revocatus  in  senatu  orationem 
de  rebus  a  se  gestis  habet,  b)  Selon,  Themistocles,  Aristides,  Pericles  Atheniensium 
magnitudinis  auctores.  5  a)  Bella  ut  sint  perniciosa,  ita  non  inutilia  esse,  b)  Coriola- 
nus  plane  alter  Themistocles.  6.  a)  Caesarem  in  rempublicam  ipse  Pompeius  aluit,  auxit, 
armavit.  (Cic.  ad  Att.  VIH.,  3,  3).  b)  De  L.  Junio  Bruto,  regum  exactore,  narratio. 
7.  Qiiibus  rebus  Caesare  interfecto  suam  potentiam  Antonius  studuerit  coniirmare.  8.  Ver- 
gilii  (Aen.  VI,  95)  illud:  „tu  ne  cede  malis,  sed  contra  audentior  ito"  quibus  maxime 
temporibus  tanquam  suum  Romani  secuti  sint.  (Classenaufsatz)  9.  a)  De  Philippo 
Macedone  recte  dixisse  Demosthenem:  od  zoaoüTOV  kTüTjO^fir^  inl  TJ  kaozoü  /^df/ij^,  ^ 
hrl  Tj  7&V  ä}lü»y  dfisksla.     b)    Belli  Actiaci  narratio.  — 

firieehisdk  Grammatik  nach  Seyffert.  Alle  14  Tage  ein  Exercitium  oder  Extemporale. 
Leetüre:  L  S.  Homer  II.  XVIU.— XXU.  I.  W.  Thucyd.  IL,  46— IH.,  35.  4  St.  Bock. 
L  S.  Thucyd.  IL,  1—46;   im  W.  Soph.  El.    2  St.     Schmidt. 

Beitsdli  Gelesen:  Schiller's  Was  ist  und  zu  welchem  Ende  studiert  man  Universal- 
geschichte, Maria  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  Wallenstein.  Correctur  der  A  ifsätze. 
3  St.     Michaelis.  .  ' 
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_  Die  ThemaU  zu  den  AufeStzen  waren:  1.  Wer  nicht,  für  andere  timt,  tfcut  nicht, 
ftr  «eh.  2.  W.e  entwickelt  SchiBer  den  Begriflf  der  ünirer«age«Aichte?  3  DeT^ 
rtand  F^nkreich.  r^  Act  I.  der  Jungfrau  von  Orlean..  (ChZnarbeit.)  4.  l^e^ 
Je  Jungfrau  von  Orlean,  .hren  Beruf  auf?  5.  Wie  vereinigt  «ch  in  der  Br.^  Tn 
HeRsina  die  vom  Chore  angedeutete  SchicksaUidee  mit  dem  vonDon  Cesar  an«»..nü^^fc 
Gedanken  der  .ittBchen  Freiheit  und  VerantwortBchkeit?  6  Wer^r^^ri 
Freund,  Dein  F„und  kann  der  nicht  .ein,  Auch  der  nicht,  JZjt  IZ  ^^ 
FreuBd  a^  cm.  7.  Was  sagen  uns  die  Denkmäler  verdienter  Mitaner?  (Kla^enlS 
8.   Darstellung  der  Handlung  in  WaBeinsteins  Tod.  »»enaroeit.; 

,/""".'"'*•';  .  ^'"^  Aufsätze  abwechsekd  mit  E^rcitien  a,«  SchilW.  Ge«:hichte 
de.  aOjal^igen  Kneges  Gelesen  die  drei  letzten  Acte  von  Racine'.  Andromaque  und  die 
Ödes  et  BaBades  von  V.ctor  Hugo.  Aus  dem  Deutschen  wurde  mündBch  i^'.  fTIH 
.che  übersetzt  aus  Lessmg's  Minna  von  Bamhehn  Act  I rV.     2  St      Villatte 

Hebriisch.  Eepetition  der  hebräischen  Formenlehre  und  Syntax  nach  GeseniuB 
Grammaük  Gelesen  wurde  der  Prophet  Jesaias  mh  Auswahl.  Exercitia  an.  BrUcfa^rt 
Hulfsbuch  im  S.  aBe  8,  im  W.  aUe  14  Tage.    2  St.    Frehse.  »  örucraers 

Religioa.  Alttestamentliche  und  neutestamentKche  Einleitung,  zuletzt  der  Galaterhrirf 
gelesen  und  erklärt  nach  dem  Grundtext.     2  St.     Warncke.     ^'  ^^"^  "*' "»'»'«'''"ef 

Matlieyiatik.    LS.  die  Reihen  und  ihre  Anwendung  auf  die  Zinses-Zins-  und  Renten- 
Kechnwig.     Combmationslehre,  bmomischer  Lehrsatz.     Diophantische  Gleichungen.    Rep^ 
fation  der  ebenen  Trigonometrie.     Methodische  Lösung  geometrischer  Aufga^n.    I   W 
Kegelschmtte  der  neueren  Geometrie.    4  St.    HäusBche  Arbeiten.    Knrtze 

Pfcysik.    L  S.  Electricität.    L  W.  Mechanik.    2  St.    Kurtze. 

Geschickte.    Vom  Ende  des  14.  Jahrh.  bis  Mitte  des  18.    3  St.    Michaelis. 

Secanda. 

Classenlehrer:  Professor  Dr.  Michaelis 
Uteimseh.  Grammatik  nach  Meiring  Cap.  81-102.  Aus  der  StBistik  die  Formen  der 
toictetio  nach  CapeBe^  Exercitia  (aus  Seyif.  Uebungsbuch)  mid  ExtemporaUen  (monatl. 
je  2);  mundhche  üebersetzungen  au.  Seyffert.  Correctur  der  Aufeätze  der  1.  Abth  _ 
Lectare:  Cic.  de  imp.  Cn.  Pompei.  Or.  in  Cat  I-IV.  Caes.  de  b.  dv.  der  «^»te 
Theil  von  B.  HI.  (letzt,  cursorisch).  6  St.  Schmidt.  Vereü  L_V  2  S  uf\T 
1-52  und  Terenz  Phormio.    2  St.    Bock.  I^^-  1- L, 

far^ZT^-'^  A^  '''°  lat.  Anfeätzen  der  1.  Abth.  waren:  1.  Pompei  in.ignem  fuisse 
lortanae  vicissitudinem.  2.  P.  ComeBus  Sdpio  Afric.  minor  lux  patrL.  3.  Quid  po.t 
dadem  Cannenwm  labantem  iam  remp.  Romanam  sustinuerit   —  ^t        p«»i 

Crleelilscfc.    Syntax  nach  Seyffert  bis  zur  Lehre  vom  Infinitiv  (incl.).    Gelesen:  L  S 
Xenoph.  MemoraK  U.  (excl.  c   5  mid  6.)  HI.  bi.  c.  6.    L  W.  A,iian.'An.b.  L  c.  23- 

Lltetp:^l^e  sf -MicÄi..^"'"-'  ^•'  ^•'  ^^-     ^—  ^-  ---*• 

Anr:t  d^i^rrrijLTpaS  tirt::^^-'-  ^""^^  ^ 


f, 


li 


«3l^<(4^ 


/ 


7^^ 


6 

Die  ThematÄ  zu  den  Aufsätzen  waren:  1.  Gedanken  bei  der  Wiederkehr  des  Früh- 
lings. 2.  Der  Tod  Rüdigers.  3.  Kudruns  Entfuhrung.  4.  Schattenseiten  der  Gesetz- 
gebung Lycurgs.  5.  Diu  werft  ^t  uns  allen  Nach  honge  bitter  gallen.  Vridank.  6.  Walther 
von  der  Vogelweide,  ein  deutscher  Dichter.  7.  Vorrede  zu  der  Ausgabe  einer  Sammlung 
von  Sinngedichten  Logau's.  8.  Lykon's  Rede  gegen  Sokrates.  ^.  Charakteristik  Phor- 
mios  in  dem  gleichnamigen  Lustsj^ele  des  Terenz. 

Frailisiscil.  Syntax  nach  Hotz.  Alle  14  Tage  ein  Exercitium  aus  Bertram's  Uebungs- 
buche;  von  6  zu  6  Wochen  ein  Extemporale.  Gelesen  aus  Wildermuth's  Chrestomathie 
Cursus  IL  p.  381—435  und  p,  103  —  118.    2  St.    Villatte. 

HebriiSCl.  Formenlehre  nach  Gesenius  Grammatik  von  vom  bis  zum  Verbum  ly. 
Leetüre  nach  Gesenius  Lesebuch.  Wöchentlich  ein  Exercitium  aus  Brückner's  Hülfsbuch. 
Vocabeln  aus  Heidrich's  Materialien.     2St.     Frehse. 

Religio!.  Das  Leben  Jesu  an  der  Hand  der  Evangelien  mit  Berücksichtigung  der 
Chronologie.     2  St.     W  a  r  n  ck  e. 

Mltheaatik.  I.  S.  Repetition  der  Wurzelgrössen ;  algebraische  Gleichungen  des 
1.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten;  imaginäre  Grössen;  Kreisberechnung 
und  metrische  Relationen.  I.  W.  Quadratische  Gleichungen;  ebene  Trigonometrie,  Trans- 
versalen und  hannonische  Theilung;  algebraisch -geometrische  Aufgaben.  4  St.  Häus- 
liche Arbeiten.     Kurtze. 

Physik.      I.   W.    allgemeine    Eigenschaften,    flüssige   und   luftformige   Körper.     I.   S. 

Mechanik  fester  Körper.     2  St.     Kurtze. 

Geschichte.  Griechische  Geschichte  im  Anschluss  an  das  Lesebuch  von  Herbst. 
3  St.     Bock.  • 

Tertia. 

Classenlehrer:  Lehrer  Bock. 

Lateiliseh.  Modus-  und  Tempuslehre  auf  Siberti.  Mündliches  Uebersetzen  aus  Oster- 
mann und  Jan.  Vocabeln.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.  3  St.  Leetüre : 
Caesar  b.  G.  L— IV.  4  St.  Bock.  —  Prosodik  und  Metrik.  Uebung  in  der  Bildung 
von  Hexam.  und  Distichen  nach  Seyffert's  Palaestra  Musar.  Ovid.  Met.  IV.,  615  —  787. 
V.,  1  —  249,  Xm.,  732  —  830.     2  St.     Michaelis.  - 

Grieehiseh.  Formenlehre  der  unregelmässigen  Verba  auf  (o  und  der  Verba  auf  fit 
Einzelnes  aus  der  Casuslehre.  Wöchentlich  ein  Extemporale,  monatlich  zwei  Exercitia, 
Vocabeln.  Gelesen:  L  S.  Gottschick's  Lesebuch  113—116,  95—97,  159—162.  I.  W. 
-Xenoph.  Anab.  11.  c.  2—7.  Von  Neujahr  Elemente  der  homerischen  Formenlehre  er- 
läutert an  Hom.  Odyss.  XV.,  120—300.     5  St.     Michaelis. 

Peitsch.  Gelesen  wurden  Schiller's  Maria  Stuart  und  Wilhelm  Teil.  Alle  3  Wochen 
ein  Aufsatz.    Declamationsübungen.     2  St.    Frehse.  "~ 

FraizSsiSCh.  Grammatik  nach  Plötz,  Lection  58  —  69.  Repetition  der  unregel- 
massigen  Verba.  Alle  14  Tage  ein  Exercitium  aus  Bertram's  Uebungsbuche ;  von  6  zQ 
6  Wochen  ein  Extemporale.  Gelesen  aus  Plötz  französicher  Chrestomathie  p.  163 — 219. 
2  St.    Villatte. 


^ 

./.:^ 


k 


Religio».  Heilsgeschichte  nach  Thomasiusßrnn^l-  •       rr-    .  '' 

F1.T\T^:     ^^--etrie:  irerät^^^^^^^^^  tf  it  flr  '^  ^"^-• 

Flächeninhalt  ebener  Figuren,  Methoden  der  ^eomeS^^  ,^'^'^^'^^  der  Figuren, 

Potenzen,  Quadrat-  und  Kubikwurzeb,  Würz! Lrö Lt    m^^^         /  ^''    Arithmetik: 
Haushohe  Arbeiten.     Kurtze  ^'^**^^^'''  ^^^'^^^^en  des  1.  Grades.     2  St 

Quarta. 

l..e.n.S«b.     Repetition   dtTo^e'^L'^s";''"";'^- 
die  Hauptregeln   über  den  Acc.  e   W     ConT  btrS^-^l!  "'^^  §'  '^~^''  --« 
porum.    Exercitia  nach  Meiring's  üebun^fsbuch     E„,^°"-'"°t°°"'  """^  """  Consecutio  tem- 
Elementarbuch,  ü.  Bd.  S.  91-115      I    w    p^^'T'"'""-    ^"'"^*°  '» S.:  Schmidt, 
gelernt  aus  dem  Vocabularium  für  Quartk  von  oT."      ^^''  Jl"^"      ^"^^  '^«» 

Crleehlseb.     Die   regehnässi^P   ,17  p«*«"»»»».    9  St.    Frehse. 

Mquidis  i„cl.  im  An^uj:1^:i!:ZLSTt/TT'''''^^    "'^   ^    <>-    -•»• 
B«'g-^^  Wöchentliche  Extemporalien      6^?r^^^  """''  '"  '^"^'""'*  """ 

BenuLlgLfitruÄuWettir^^  «nter 

Fr.ozosisel,.     Regelmässige  u;drrteL^ft '" '^     ^  »t.     Warncke. 
14  Tage  ein  Exerciti,™.    WöchemKcheF  !        ^'^-  ^<'™«'J«''re,   die  Fürwörter.     Alle 
Villatte's  Lehr-  und  Lesebule ^ t^llfifTst    '^."'"'  Verbalformen.     Gelesen tL 

BellgiOB.    Das  erste  Hauptstück  des  kl' tohR  ri"'- 
mus  erklärt,  Sprüche  und  KirLnUeder  gelernt     Von  wr"l "''''''  ^"^  Landeskatechis- 
geschichte  gelesen.    2  St.    Frehse  Weihnachten  an  wurde  die  Apostel- 

at.bl'/DriüI'r'-ir  tTJr  ^^^-    '  «*•     ^^  ^-  «P-ie.  ^  B«ch- 

c«.us.    2  St.    Frehse  '''  ""  ""■  ^'^'^'^  ««-"«»"e  -h  K«pert,  Element«. 

CeograpHle.    Europa  mit  Ausschluss  Deutschlands    2 St.    Villatte. 

UtelBlseh       Einüb  ?"°''"""=   ^'""•"  »^- "^"latta       ^. 

Meiring.      UeLrsetzt    irOstLlS^n  f"   Ti  '^"^S'^^'^^igen   Formenlehre   nach 
Wöchentlich  ein  ^^eroitU^^T^'^^J^^^^^'^P  ^^^f«>   D.    von   p.  1_,S 

Aufsär%ir.^Lirtr 'kSw'  "^tt  '^'^-    ^'-^tion.übungen. 
Dictat.     Zander.  **     '^»«»•»"-     Orthographie.      2  St.     Wöchentlich^ 


■•( 


1^.1— ^WUM  ^ut^ll  p* 


■Plffp      I    *^'- 


•»i" 


^■p.     UipiJli» 


''•«W« 
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rrailisiSCi.     Regelmässige  Fomenlehre    nach  Vilktte's  Lehr-  und  Lesebuche  von 

8.1—60.    2  St.    Villatte.  ,    r,  i        i:»  *     j 

ieligioi.    BibUsche  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testaments  nach  Zahn.    Extenri 

'"""'MlUe.ltlK.  PlliTetriBche  Vorbegriffe  nach  H.  Seeger's  Leitfaden.    1  St  Knebuss. 

Redliei.      Wiederholung    des   Bruchrechnens   und   Anwendung    der    g^^^^^^  ^f 

Decimalbrüche  auf  Aufgaben  aus  der  zusammengesetzten  »egdldetri,  Zin^>  R*^^'  ^^T 

Schafts-  und  Mischungsrechnung,  Raumberechnungen  nach  A.  Böhme,    o.  Uett  JMr»  A.    AApi- 

rechnen.    3  St    Knebuss. 

Geschickte.     1  St    Biographien  nach  Spiess  und  Beriet    Trottnow. 

fieograp hie.     Uebersicht  über  die  ganze  Erde.     SpecieUe  Geographie  von  Mecklen- 
bui^  nach  dem  allgemeinen  Umriss.    2  St    Knebuss. 

SchilSChreihei.    2  St    Taktschreiben  und  nach  Vorlagen.     Trottnow. 

Zeichiei.     Contourzeichnen  nach  Wandkarten    und  Vorlegeblättem.     Oldenburg. 

SiBgei.    2  St    Fortsetzung  der  Treffubungen.     Choräle  und  Lieder.     Zander. 


Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt  in  2  wöchentlichen  Stunden  im  Locale  der  Reabchule 
der  Lehrer  dieser  Anstalt,  Herr  Oldenburg.  Derselbe  unterrichtet  auch  die  Schüler  der 
Quinta  und  Sexta,  die  sich  dazu  melden,  (in  3  Abtheilungen)  in  3  wöchentlichen  stunden, 
in  den  Classenzimmem  des  Gymnasiums.  In  der  englischen  Sprache  unterrichtet  pnva- 
tim  in  2  wöchentHchen  Stunden  Herr  Privatlehrer  Kindt. 

Im  Singen  wurden  die  Schüler   der  Classen  I.-IV.   in  2  wöchenüichen  Stunden 

gemeinsam  unterrichtet. 

III.  Statistische  NacMchten. 

ITerselcliaiss  der  AMturieiitett  im  abgelaufenen  »clmUalire« 


Hamen. 


Con- 
fession. 


Michael.  1875 
£mst  Salinger   .  . 

Ostern  1876 
Hrm.Zimmermann 
Adolf  Oldörp   .  .  . 


luther. 


tf 


ji 


Geburtsort. 


Stand  undWohnort 
des  Vaters. 


Neu-Strelitz 


}j 


n 


pens.  Feldwebel. 

Lackirer. 
Rentmeister. 


Neuere 
Sprachen. 

2    iMathem. 

2    I  Baufach. 


Die  von  den  Abiturienten  bearbeiteten  Themata  waren:  ' 

a)    im  Deutschen 

1.  Mich.  1875:    Die  Herrschaft  der  Gesetze  ist  die  Grundlage  unserer  Freiheit 

2.  Ost  1876:      Welchen  Nutzen  können  uns  unsre  Feinde  gewähren? 


.r:^ 


0 


b)   Im  Lateinischen 

1.  Mich.  1875:   Athenae  epstajua  'EXXd&oc 

2.  Ost  1876:      Quam    sit    mobüis    aura  popularis,    fortuna  clarissimorum  avium 

Atheniensium  documento  est. 

oZ™  m^^'T  '""  ^««fl»»^««"  Schuljahre  folgende  Schüler  die  Anstalt: 

He«?  ^2,1      f^T^T'^'r  ^"T^^  (^"'*^*'''^'  ^'  S^c-ndaner  Kannengie«,er  (Militair), 
Herse   (Kaufinann),   Thede,   Lenz  (Kaufmann),   Mann   (PoBt),   Krüger  I    ^SchreiL^    Jtr 

Tertianer   v.    Pentz    (Realschule    Prenzlau),    der    Quainer '  Kreie^brink   (JemS    Z 
Quintaner  v.  Wenckstem,  Ad.  Müller.  ^oeminar;,    die 

StavenXt.  ''''''    '"  ^""°''""  ^"^  '"""''^"   ^"^^''°  ^'«"•«■')'    ^^  Q-^t»» 

IßchaeUs  1875:    die  Secundaner  Starke  (Kaufinann),  Dunkelberg  (Landmann)    Bär 

(Kaufmann),  die  Quintaner  v.  Seckendorff,  Beruh.  Müller.  »"«mann;,  jj4r 
Weihnachten  1875:    der  Secundaner  Krüger  (Kaufinann). 

Nach  Neujahr  1876:   der  Secundaner  Bahr  (Gymn.  Waren).  ' 


in  d^;  SS'SL'"  ^""^  ""  ^"^''"^  ''-  Vorbereitungsdasse  (Quinta)  betrug 


Prima 
Secunda 
Tertia  . 
Quarta 
Quinta 


Von  Ostern  1875 

bis 

Johannis  1875. 

Eiiiheim.  |    Fremde. 


4 
11 
22 
16 
52 


5 
13 

9 
16 
23 


Von  Johannis  1875 

bis 

Michaelis  1875. 

Einheim.  j    Fremde. 

4 


Summa    .    .   |    105 


6ß 


11 
22 
16 
52 


5 
13 
10 
16 
23 


Von  Michaelis  1875 

bis 
Weihnachten  1875. 
Eioheim.  i    Fremde. 


3 
10 
22 
Iß 
50 


6 
11 
10 
16 
23 


VonWeihnacht.1875 
bis 
Ostern  1876. 
Einheim.      Fremde. 


3 

9 

22 

16 

50 


6 
11 
10 
16 
23 


105  I  bV  I  101  I  66  I  100   I  66 


IV.  Bibliothek. 

(Bibliothekar;   Lehrer  Bock.) 
An  Geschenken  erhielt  dieselbe: 

C    J'penreÄ"  ^"T"/"":   l  **"*•     '■    ^»"   '»'""   ''^S««-   Secundaner 
OssL     4    i^^    3     Von  dem  fieberen   Quartaner  Lehmami:    The  works  of 

vTL  t  K     ^       °i  ''^^".^-  ^«•'""•l'««'  Lenz:    Horatius.    Ex  recens.  Jahn.  Ed. 

Un..r  M*!-  iJ  T  ^-  ^'^^^^-  Encydopäd.  Wörterbuch  der  franz.  Sprache 

Unter  Mitwirkung  v.  Dr.  C.  Villatte.    5.  bis  8.  Lieferung  des  deutsch -franzöüTuI" 


■J 


f 


if 


,( ■■ 


M 


i . 
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V.  Verzeichniss  der  Gymnasiasten  im  Wintersem.  18"/76. 

(N.-Str.  bez.  Neu-Strelitz,  der  in  Klammern  hinzugefugte  Ort  den  jetzigen  Wohnort  der  Eltern.) 


Herrn.  2^mmermaim    ans  W. -Str. 
Adolf  Oldörp  ,,        „ 

Wilhelm  Ortmann 
Heinrich  Runge 


IKanenhof. 


^  N.-Str.  (Feldberg) 
Paul  Voigt 


Prima.  (9) 

Friedrich  Haberland  aus  Wesenberg. 

Friedrich  Pustir  „  N.-Str. 

Ulrich  Spranger  „  Penzlin. 

Otto  Becker  „  N.-Str.  (Mirow.) 
aus  Treptow  »/d.  Toll. 


Abtheilung  I. 
Karl  Naumann  aus  Goslar  (N.-Str.) 

Albert  Priepke  j,  R§|taiannshagen 

(Duchow.) 
Aotneiiung  11. 


Seconda.  (10) 

Hermann  Barteid 
Adolf  Harms 


Ludwig  Hacker 
KarlVick 
Karl  Schröder 
Friedrich  Röwer 
Karl  Runge 
Max  Vietze 


Paul  Ahlgrimm 
Ernst  V.  Blücher 
Wilhehn  Böttcher 
Hermann  Cajar 
Richard  Cordua 
Franz  Düsing 
Gustav  Durchschlag 
Rudolf  Funk 
Eduard  Genzmer 
Otto  Harras 
Johannes  Hinrichs 
EmilHoltz 
OUo  Müller 
Bernhard  Müller 
Georg  Oldörp 
Karl  Portzehl 


„  N.-Str. 

„  Woldegk  (N.-Str.) 
I»  Rehberg. 
N.-Str. 

„      (Fürstenb.) 
„  Czersk    (Himmel- 
ffort.) 


n 


Friedrich  Schröder 
Georg  Schlange 
Benno  Reinke 
Alfred  y.  Arnim 
Paul  Runge 
Karl  Müller 
Karl  Cohn 
Hermann  Zander 
Ernst  y.  Scheve 


aus  Fürstenberg. 
Gross -Toitin  (Ro- 
sen hagen.) 
Mirow. 
N.-Str. 

Zieth.  (A.- Kabel.) 
Fürstb.  (N.-Str.) 
N.-Str.  (Fürstenb.) 
Strelitz. 
N.-Str. 
N.-Str. 
Kantzow  (N.-Str.) 


» 

17 

n 

9t 

if 
V 

» 


aus  N.-Str. 


iff 


«iMk' 


Goldenb.  (Strel.) 
N.-Str. 
Mirow« 
N.-Str. 
Fürstenberg. 
Arenswalde. 
N.-Str. 
„  Strelitz  (N.-Str.) 
Prillwitz. 
Fürstb.  (N.-Str.) 
N.-Str. 
Strelitz. 


19 


» 


99 


» 


97 


77 


7t 


97 


Tertia.  (33) 

Otto  Portzehl 
Karl  Präfke 
Wilhelm  Rönnfeldt 
Ernst  Röper 
Friedrich  Röwer 
Georg  Schade 
Rudolph  Scharf 
Georg  Schuster 
Martin  Selmer 
Theodor  Selmer 
Wilhelm  Stecher 
Hubert  Vietze 
Ludwig  Voss 
Detlef  V.  Wenckstern 
Adolf  Zander 
Otto  Zander 


99 


aus  Strelitz. 
„  N.-Str. 


99 

99 


17 


„  Rathenow  (N.-Str.) 
ly  Strelitz. 
I,  N.-Str. 
„  Mirow. 
„  N.-Str. 


n 


yy 


„  Czersk    (Himmel« 
„  N.-Str.  pfort) 


99  >» 

99  If 

99  l> 


11 


Harry  Barsdorf 
Victor  Behnke 
Ludwig  Bengelsdorff 
Adolf  Brandt 
Otto  Buchholz 
Max  Burghoff 
Felix  Cohn 
Franz  Dautwiz 
Ulrich  Genzken 
Karl  Günter 
Richard  Hartmann 
Karl  Heldt 
Konrad  Janssen 
Bernhard  Krüger 
August  Leo 
Otto  Lorentz 


aus  Bradford. 

N.-Str. 


Quarta.  (39) 


>; 


99 


77 


97 


97 
97 
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W 


99 


?; 


?9 
77 


99 

Berlin. 

Feldberg. 

N.-Str. 

Hohenzieritz. 

N.-Str.  (Wesenb.) 

Feldberg. 

Mirow. 

Strelitz. 

N.-Str. 

Ristow  (N.-Str.) 

Teterow. 

Steinförde. 


Wilhelm  Meyn 
Albert  Meyn 
Wilhelm  Meuser 
Wilhehn  Müller 
Wilhelm  Rämisch 
Karl  Räth 

Friedrich  Reinhardt 
Friedrich  Reinke 
Gustav  Rönbeck 
Otto  Schinn 
Jaspar  Schmidt 
Friedrich  Schröder 
Otto  Schröder 
Paul  Schüder 
Max  Uhtnehmer 
Otto  Ziege 


aus  Mirow. 
„  Telschow  (Strel.) 
„  Landsberg  (    „   ) 
„  N.-Str. 

„  Templin  (N.-Str.) 
„  N.-Str. 

„  Schönbg.  (N.-Str.) 
„  Alt-KäbeHch. 
„  N.-Str. 

„  Strelitz  (Wokuhl.) 
„  Brüel  (N.-Str.) 
„  N.-Str. 
„  Rehberg. 
,.  Tamow  (N.-Str.) 
„  N.-Str. 


99 


99 


-!838>- 


Elementar -Schule. 

T  ..^T''*"!^'"^.?"**     ^*'   teilweise  Theikng   der  Sexta  bestand  auch  in  diesem 
Jahre  fort.     Die   Classe  zerfiel   somit  im  Lat.   und  im   Deutschen  in   2  Abtheüunßen, 
welche  m  ersterem  Gegenstande  in  3,  in  letzterem  in  1  St.  gemeinsam,  in  den  übrigen  6 
resp.  3  St.  aber  getremit  von  den  Lehrern  Warncke  und  Trottnow  gegen  eine  ausser- 
ordentliche Remuneration  unterrichtet  wurden. 

üebersicht  der  Lehrgegenstände  Ostern  18'%6. 

Ernte  Clasise  (Abstelilussdaisse). 

Classenlehrer:    Lehrer  Trottnow. 
Religion.     4  St.    Bibl.  Geschichte  n.  T.  --  Gelernt  wurden  Bibelsprüche  zum  Haupt- 
stück IL   des  Landeskatechismns,   Kirchenlieder  und   Hauptstück  IV.  und  VI.  des  Kate- 
chismus.    Zander. 

Deutsch.     4St.     Aufsätze   und  hierbei  gelegentiich   die    nöthige   Belehrung    aus    der 
Grammatik.     Wesemann. 

MathcmaUk.     1  St.     Lehre   von   den  Linien,   Winkehi  und   Flächenberechnung  von 
Flächen  und  Körpern.     Trottnow. 

trJ.T'^r^^-  u^.^'-  J"^   ^'"^'"  ^"*^"^'    '"^  ^^^*^^  ^^^Jog>«-     Vorwiegende  Be- 
trachtung des  Emheimischen.     Trottnow. 


rrrrrr=r%. 


15 


13 


Rechien.  4  St.  In  3  Abtheitongen.  I.  Abtheilung:  Gesellschafts-  Miscbungs-, 
Terminrechnung,  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel.  Flächen-  und  ^ÖJ-ber^^^^^ 
Bung.  H.  Abtheilung.  Regeldetri,  Kettensatz,  Procentrechnungen.  !«•  Abtheilung. 
Rechnen  mit  gewöhnlichen  und  Decimalbrüchen.     3  St.     Kopfrechnen      1  St.    Trottnow. 

Geschiehte.    1  St.    Weltgeschichte  in  Biographien  von  Spiess  und  Beriet.    Trottnow. 

Geoerapllie.     2  St.     Mecklenburg  und  Deutschland.     Trottnow. 

Lesen.    1  St.    Norddeutsches  Lesebuch  v.  H.  Keck  und  Christian  Johansen.  Wesemann. 

Selon  schreiben.     3  St.     Taktschreiben  und  nach  Vorschriften.     Trottnow. 

Zeichnen.     2  St.     Nach  Vorlagen.     Trottnow. 

Singen.  2St.  Notenkenntniss;  die  gebräuchlichst.  Tonarten.  Choräle  u.  Lieder.  Zander. 

Zweite  Classe  (Sexta). 

Clasaenlehrer:    Lehrer   Knebuss. 

leligion.  3  St.  Bibl.  Geschichte  n.  T.  —  Gelernt  resp.  wiederholt  die  .5  Hauptst. 
des  Katechismus,  Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.     Zander.  «r..  i      . 

Deutsch.  4  St.  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  und  der  Interpunction.  Wochent- 
Uch   ein  Aufsatz.     DeMamation.     Leetüre   aus  Hopf  und  Paulsiek.     2  St.     Orthographie. 

^^  St.     Trottnow. 

Lateinisch.  Die  regelmässige  Formenlehre  nach  der  Grammatik  von  Meiring  im  An- 
schloss  an  das  Uebungsbuch  von  Ostermann.  WöchentHche  Extemporalien.  9  St.  W  ar  ncke. 

Rechnen.     4  St.     Das  Rechnen  mit   gemeinen  und  Decimalbrücnen   nach  A.  Böhme. 

4,  Heft.     Nr.  IX.     Knebuss.  j  u^j«. 

Geschichte.    2  St.    Alte  und  mittlere  Geschichte,  biographisch  nach  Spiess  und  Beriet. 

2.  Cursus.     Knebuss.  ,     i     • 

Geographie.     1  St.     Die  Länder  und  Hanptstidte  In  Europa.     Kankelwitz, 
Schönschreiben.  2  St.   Nach  Vorschrift  a.  d.  Wandtafel  u.  Taktschreiben.    Kankelwitz. 
Zeichnen.     Contourzeichnen  nach  Wandkarten  und  Vorlegeblättern.     Oldenburg. 
Singen.    2  St.   Notenkenntniss,  Choräle  und  ein-  und  zweistimmige  Lieder.     Zander. 

Dritte  Ciasse  (Septima). 

Classenlehrer:   (m  A)  Lehrer  Kankelwitz;   (in  B,  Neben-Septima)  Lehrer  WinkeL 
Religion.     3  St.     Bibl.   Geschichte  n.  T.     Hierher   gehörige  Bibelsprüche,    sowie  die 
ersten  3  Hauptstücke   des  Katechismus  wurden  auswendig  gelernt.     Wesemann.     —  B. 
Bibl.  Geschichte  n.T.;  Bibelsprüche,  Passions-  und  OsterUeder,  sowie  die  ersten  3  Haupt- 
stücke auswendig  gelernt.     Kurzer  Ueberblick  über  das  Kirchenjahr.     WinkeL 

tentSCh.  4  St.  Einfacher  und  erweiterter  Satz.  Wöchentlich  ein  Aufsatz.  Dekla- 
mation. Trottnow.  -  B.  Wiederholung  der  Wortlehre.  Lehre  vom  einfachen  und 
erweiterten  Satze.  WöchentUch  ein  Aufsatz.  DeklamaÜon,  Winkel.  -  Orthographische 
üebungen.     2  St.     Kankelwitz.     Winkel. 

Kltnrl^nnile.  1  St.  Das  Thierreich,  hauptsächHch  die  Säugethiere  und  VogeL  Be- 
nutzt wurden  die  AbbUdungen  von  Schubert.     Kankelwitz.     WinkeL 


• 


K 


Rechnen.  4  St.  Das  Dividiren  mit  grossen  Zahlen  und  die  4  Species  mit  mehrfach 
benannten  Zahlen  nach  A.  Böhme.  2.  u.  3.  Heft,  Heft  Nr.  VH.  imd  VHL  Winkel.  Knebuss. 

Geschichte.  2  St.  Geschichte  in  Biographien  von  Karl  dem  Grossen  bia  Ni^poleon 
Bonaparte  nach  Spiess  uud  Beriet.     1.  Cursus.     Knebuss.     WinkeL 

Geographie.  2St.  DieErdtheile,  Meere,  Hauptflüsse,  Gebirgen  Seen.  Knebuss.  Winkel. 

Lesen.  3  St.  Benutzt  wurde :  Deutsches  Lesebuch  für  Vorschulen  höherer  Lehranstalten 
von  Paulsiek.     2.  Abtheilung.     (Für  Septima.)     Knebuss.     Winkel. 

Schönschreiben.  3  St.  Taktschreiben  und  nach  Vorschrift  an  der  WandtafeL  Kankel- 
witz. —  B.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Henze's  Schönschreibheften.  Takt> 
Bchreibon.     Winkel. 

Singen.     2  St.     Choräle  und  Lieder.     WinkeL     Zander. 

Vierte  Classe  (Oetava). 

Classenlehrer:  Lehrer  Wesemann. 

Religion.  3  St.  Bibl.  Geschichten  a.  T.  und  die  Weihnachtsgeschichte.  Hierher 
gehörige  Bibelsprüche,  ein  Weihnachtslied,  sowie  die  ersten  beiden  Hauptstücke  des 
Katechismus  wurden  auswendig  gelernt.     Wesemann. 

Deutsch.  2  St.  Die  Wortarten  und  die  Lehre  vom  einfachen  Satze.  Kankelwitz. 
Orthographie  3  St.  Zunächst  einfache  Wörter,  dann  Wortverbindungen  und  Sätze.  Neben- 
her häusliche  Uebungen  im  Abschreiben  aus  dem  Lesebuche.     Wesemann. 

Lesen.  4  St.     Lesebuch  von  Paulsiek.     L  Abtheilung.     (Für  Octava.)     Wesemann. 

Naturliunde.     1  St.     Die  wichtigsten  Säugethiere  und  Vögel.     Kankelwitz. 

Rechnen.  4  St.  Numeriren,  Addiren,  Subtrah.  u.  Multiplic.  nach Scheidem.  Wesemann. 

Geschichte.  2  St.  Geschichte  in  Biographien  von  Hercules  bis  zu  Carl  dem  Grossen 
nach  Spiess  und  Beriet.     Wesemann. 

Geographie.  2  St.  Orientiren  auf  dem  Globus  und  Planiglob.  Hierauf  die  Länder 
wie  die  Meerestheile  und  die  Hauptflüsse  von  Europa.     Wesemann. 

Schönschreihen.  3  St.  Taktschreiben  u.  nach  Vorschrift  a.  d.  WandtafeL  Kankelwitz. 

Singen.     2  St.     Gehörübungen.     Choräle  und  Lieder.     Zander. 


Die  Schülerzahl  der  Elementarschule  betrug  in  dem  letzten  Jahre: 


Von  Ostern  1875 

bis 
Johannis  1875. 

Einheim.       Fremde. 


Von  Johannis  1875 

bis 

MichaeHs  1875. 

Einheim.       Fremde. 


.  Abschlussclasse 
Sexta  .... 
Septima  A.  .  . 
Septima  B.  .  . 
Octava     .    .    . 


Von  Michaelis  1875 

bis 
Weihnachten  1875. 
Einbeim.  |    Fremde. 


VonWeihnacht.1875 

bis 

Ostern  1876. 

Einheim.  }    Fremde. 


40 

40 

41 

41 

65 

16 

65 

14 

62 

15 

62 

39 

40 

39 

— 

39 

43 

8 

43 

9 

43 

10 

43 

71 

1 

70 

1 

70 

1 

70 

14 

10 
1 


Summa    .    .    |    258     |      25     |    258     |      24     |    255 


i 


26     I   255 


25 


i 
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iecliei.  4  St.  Ib  t  Aitheilungen.  I.  Abtheilung:  Gesellschafts-,  Mischungs-, 
Terminrechnu.g,  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel.  Flächen-  und  Köjperberech- 
Bung.  II.  Abtheilung.  Regeldetri,  Kettensatz,  Procentrechnungen.  I«/^tbeilung. 
Rechnen  mit  gewöhnlichen  und  Decimalbrüchen.     3  St.     Kopfrechnen      1  St     Trottnow. 

Geschichte.    1  St.    Weltgeschichte  in  Biographien  von  Spiess  und  Beriet.    Trottnow. 

GeoKriphie.     2  St.     Mecklenburg  und  Deutschland.     Trottnow. 

Lesei.    ist.    Norddeutsches  Lesebuch  v.  H.  Keck  und  Christian  Johansen.  Wesemann. 

Schon  schreiben.     3  St.     Taktschreiben  und  nach  Vorschriften,     Trottnow. 

Zeichnen.    2  St.     Nach  Vorlagen.     Trottnow. 

&il|en.  2St.  Notenkenntnissj  die  gebräuchUchst.  Tonarten.  Choräle  u.  Lieder.  Zander. 

Wm^Me  Classe  (SeiLta). 

a»»»©»l«hrer :   Lehrer  Knebuss. 

Religion.  3  St.  Bibl.  Geschichte  n.  T.  —  Gelerot  resp.  wiederholt  die  5  Hauptst. 
des  Katechismus,  Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.     Zander.  ^ 

Deutsch.  4  St.  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  und  der  Interpuncüon.  Wochent- 
Hch   ein  Aufsatz.     DeUamation.     Leetüre   aus  Hopf  und  Paulsiek.     2  St.     Orthographie. 

2  St.     Trottnow.  .       •       *„ 

Lateinisch.    Die  regelmässige  Formenlehre  nach  der  Grammatik  von  Meiring  im  An- 

schluss  an  das  Uebungsbuch  von  Ostermann.  Wöchentliche  Extemporalien.  9  St.  W  ar  ncke. 
Rechnen.     4  St.     Das  Rechnen   mit  gemeinen  und  Decimalbrücnen   nach  A.  Böhme. 

4,  Heft.     Nr.  IX.     Knebuss.  j  «.jm 

Geschichte.    2  St.    Alte  und  mittlere  Geschichte,  biographisch  nach  Spiess  und  Beriet. 

2.  Cursus.     Knebuss.  i_    i     •* 

Geographie.     1  St.    Die  Länder  und  Hauptstädte  in  Europa.     Kankelwitz, 
Schönschreiben.   2  St.   Nach  Vorschrift  a.  d.  Wandtafel  u.  Taktschreiben.    Kankelwitz. 
Zeichnen.     Contourzeichnen  nach  Wandkarten  und  Vorlegeblättem.     Oldenburg. 
Singen.    2  St.   Notenkenntniss,  Choräle  und  ein-  und  zweistimmige  Lieder.     Zander. 


Dritte  Classe  (Septima). 


Clasaenlebrer:   (In  A)  Lehrer  Kankelwitz;   (in  B,  Neben-Septima)  Lehrer  WinkeL 
Religion.     3  St.     Bibl.   Geschichte  n.  T.     Hierher  gehörige  Bibelsprüche,    sowie  die 
ersten  3  Hauptstücke   des  Katechismus  wurden  auswendig  gelernt.     Wesemann.     --  B. 
BibL  Geschichte  n.  T. ;  Bibelsprüche,  Passions-  und  OsterUeder,  sowie  die  ersten  6  tlaupt- 
stücke  auswendig  gelernt.     Kurzer  Ueberblick  über  das  Kirchenjahr.     WinkeL 

•  entSCh.  4  St.  Einfacher  und  erweiterter  Satz.  Wöchentlich  em  Aufsatz.  Dekla- 
mation. Trottnow.  -  B.  Wiederholung  der  Wortlehre.  Lehre  vom  einfachen  und 
erweiterten  Satze.  WöchentUch  ein  Aufsatz.  Deklamation.  Winkel.  -  Orthographische 
üebungen.     2  St.     Kankelwitz.     WinkeL 

Mltnrliunie.  1  St.  Das  Thierreich,  hauptsächlich  die  Säugethiere  und  VogeL  Be- 
nutzt wurden  die  Abbildungen  von  Schubert.     Kankelwitz.     WinkeL 


■rf" 
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Rechnen.  4  St.  Das  Dividiren  mit  grossen  Zahlen  und  die  4  Species  mit  mehrfach 
benannten  Zahlen  nach  A.  Böhme.  2.  u.  3.  Heft,  Heft  Nr.  VH.  und  VHL  Winkel.  Knebuss. 

Geschichte.     2  St.     Geschichte  in   Biographien  von  Karl   dem  Grossen  bis  Napoleon 
Bonaparte  nach  Spiess  uud  Beriet.     1.  Cursus.     Knebuss.     WinkeL 
.1    Geographie.  2St.  DieErdtheile,  Meere,  Hauptflüsse,  Gebirgen  Seen.  Knebuss.  WinkeL 

Lesen.  3  St.  Benutzt  wurde:  Deutsches  Lesebuch  für  Vorschulen  höherer  Lehranstalten 
von  Paulsiek.     2.  Abtheilung.     (Für  Septima.)     Knebuss.     Winkel. 

Schönschreiben.  3  St.  Taktschreiben  und  nach  Vorschrift  an  der  WandtafeL  Kankel- 
witz. —  B.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Henze's  Schönschreibheften.  Takt- 
schreibon.    WinkeL 

Singen.     2  St.     Choräle  und  Lieder.     WinkeL     Zander. 

Tierte  Classe  (Octava). 

Classenlelirer:   Lehrer  Wesemann. 

Religion.  3  St.  Bibl.  Geschichten  a.  T.  und  die  Weihnachtsgeschichte.  Hierher 
gehörige  Bibelsprüche,  ein  Weihnachtslied,  sowie  die  ersten  beiden  Hauptstücke  des 
Katechismus  wurden  auswendig  gelernt.     Wesemann. 

Deutsch.  2  St.  Die  Wortarten  und  die  Lehre  vom  einfachen  Satze.  Kankelwitz. 
Orthographie  3  St.  Zunächst  einfache  Wörter,  dann  Wortverbindungen  und  Sätze.  Neben- 
her häusliche  Uebungen  im  Abschreiben  aus  dem  Lesebuche.     Wesemann. 

Lesen.  4  St.     Lesebuch  von  Paulsiek.     1.  Abtheilung.     (Für  Octava.)     Wesemann. 

Natur liunde.     1  St.     Die  wichtigsten  Säugethiere  und  VögeL     Kankelwitz. 

Rechnen.  4  St.  Numeriren,  Addiren,  Subtrah.  u.  Multiplic.  nach  Scheidem.  Wesemann. 

Geschichte.  2  St.  Geschichte  in  Biographien  von  Hercules  bis  zu  Carl  dem  Grossen 
nach  Spiess  und  Beriet.     Wesemann. 

Geographie.  2  St.  Orientiren  auf  dem  Globus  und  Planiglob.  Hierauf  die  Länder 
wie  die  Meerestheile  und  die  Hauptflüsse  von  Europa.     Wesemann. 

Schönschreiben.  3  St.  Taktschreiben  u.  nach  Vorschrift  a.  d.  WandtafeL  Kankelwitz. 

Singen.     2  St.     Gehörübungen.     Choräle  und  Lieder.     Zander. 


Die  Schülerzahl  der  Elementarschule  betrug  in  dem  letzten  Jahre: 


Von  Ostern  1875 

bis 

Johannis  1875. 

Einheim.       Fremde. 


Von  Johannis  1875 

bis 

Michaelis  1875. 

Einheim.       Fremde. 


Von  Michaelis  1875 

bis 
Weihnachten  1875. 

Einbeim.  |   Fremde. 


VonWeihnacht.1875 

bis 

Ostern  1876. 

Einheim.       Fremde. 


Abschlussclasse  .    . 

Sexta 

Septima  A 

Septima  B 

Octava 


40 

40 

41 

41 

65 

16 

65 

14 

62 

15 

62 

39 

— 

40 

39 

39 

43 

8 

43 

9 

43 

10 

43 

71 

1 

70 

1 

70 

1 

70 

14 

10 
1 


i 


Summa    .    .    |    258     |      25     |    258     |      24     |    255     |     26     |    255 


25 
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VI,  Schnlschluss. 

Das  Schuljahr  schliesst  mit  der  mündlichen  Prüfung  und  Bekanntmachung  der  Ver- 
setzung am  6.  April^  und  der  Prüfung  der  Elementarschule  am  7.  ejusd.  Das  neue  Schul- 
jahr beginnt  mit  dem  24.  April,  während  die  Aufnahmeprüfung  bereits  Sonnabend, 
den  22.  April,  von  früh  9  Uhr  an  stattfinden  wird.  Zu  dieser  haben  alle  Recipienden 
1.  einen  Geburtsschein  und  2.  wenn  sie  im  Jahre  1863  oder  früher  geboren  sind,  einen 
Revaccinationsschein  vorzuzeigen.  Endlich  bemerke  ich,  dass  mit  dem  Beginn  des 
Schuljahrs  jeder  Schüler  mit  dem  neu  eingeführtenGesangbuche  versehen  sein  muss. 

Dr.  Schmidt. 
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Lehrer. 

Verlheilaog  der  Lehrstuodeo 

«ynoasim. 

unter 

'  die  Lehrer 

EleHeatar- 

• 
Schile 

» 

1 

a 

1  Prima 

.    Secunda.    Tertia 

Quarta.    Quinta 

.  I.  Classe.     "vL)' 

lil.  Cl. 
(VII.  a.) 

III.  Gl.        IV.  Gl. 

(VII.  b.)       (VIII.) 

S  ** 

1.    Sohuirath 
Dr.  Schmidt. 
Ordin.  |. 

8  Lal 
2  Grch 

'     6  Lat. 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

16 

2.   Prof.  Dr.  3HchaelU 
Ordin.  11. 

.  3  Dtsch 
3  Gesch 

•  6  Grch. 

• 

5  Grch 
2  Lat. 

• 

• 

■ 

• 

• 

19 

3.   Prof.  Dr.  Kurtze. 

4  Math.   4  Math 
2  Phys.    1  Phys 

.  4  Math 

.   INlrg. 

2  Malh 
1  Rechn 
1  N.rg. 

• 

• 

• 

• 

20 

4.    Lehrer  Bock. 
Ordin.  111. 

4  Grch. 

4  Lat. 
3  Dtsch 
3  Gesch 

7  Lat. 
'  2  Gesch 

• 

• 
• 

• 

• 

• 

« 

23 

5.   Dr.  Villatte. 
Ordin.  V. 

2  Franz 

.  2  Franz.  2  Franz 

3  Franz 

'  2  Geogr 

.  2  Franz. 
.    9  Lat. 

• 

• 

22 

6.   Lehrer  Warncke. 
Ordin.  IV. 

2  Rel. 

2  Hei. 

2  Geogr. 

6  Grch. 
.'  Dtsch. 

• 

• 

9  Lat. 
(6  extr.) 

■ 

• 

23 
(29) 

7.   Lehrer  Frehse. 

2  Hebr. 

2  Hebr. 

2  Rel. 
2  Disch. 

9  Lal. 

i  Gesch. 

2  Rel. 

3  Rel. 

• 

. 

• 

• 

24 

8.    Lehrer  Knebms. 
Ordin.  VI. 

• 

• 

« 

• 

'^  Geogr 
3Rechn. 
2  Dtsch 
1  Math. 

• 

4Rechn. 
'^  Gesch. 

2  Gesch, 

2  Geogr. 

3  Lesen. 

4  Rechn. 

« 

25 

9.   Iki^siev  Kankelwitz. 
Ordin.  VII.  a. 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

3  Schrb. 

• 

2  Dtsch. 
INaturk 

3  Schrb. 

15 

10.  Lehrer  Wesemann. 
Ordin.  VIII. 

■ 

• 

• 

• 

• 

4  Dtsch. 
1  Lesen. 

• 

3ReL 

• 

3ReL 
3  Orth. 

4  Lesen. 

4  Rechn. 

1  Gesch. 

2  Geoirr. 

26 

11.   Müsikdirector 
Zander. 

2      Singen. 
1    (eombiniert) 

2  Sing.     4  Rel. 
2  Orth.    2  Sing. 

3  Rel. 
2  Sing. 

• 

2  Sing. 

2  Sing 
1 

21 

12.   Lehrer  Trottnow. 
Ordin.  1.  El. -Gl. 

• 

« 

• 

1  Gesch. 
•       2  Schrb. 

1  Math. 
INaturk. 
(  Rechn. 
Gesch. 
l  Geogr. 
\  Schrb. 
'Zeichn. 

• 

4  Dtsch 
(3  extr.) 

4  DUch. 

1 

« 

• 

26 
29> 

13.   Lehrer  Winkel. 
Ordin.  VII.  b. 

• 

• 

• 

• 

• 

!  4  Dtsch.  ' 
3ReL 
2  Orth. 
4  Rechn.  INaturk. 
2  Sing.  2  Gesch. 

2  Geogr. 

3  Lesen.} 
3  Schrb.l 

« 

26 

Summa  .... 

34 

33 

31 

'«   « 

.9     1 
.lZch.|a 

26 
.2  Zeh. 

27 

26     { 

26     1 

26 

"^ 
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